
 

 

Diterreich-Ungarns Pflanzenivelt.

v weit Ofterreich-Ungarnd Grenzen reichen, vom Geftade des Boden-

jee3 weithin über Berg und Thal zu den podolifchen Steppen und von

der Küfte der Adria bis hinauf zur Drtlerjpige, jchmickt die Pflanzen-

welt den Boden mit ihren Erzeugniffen aus. Ja, nicht nur iiber das

— |\itarre Geftein und über das Erdreich, auch im flüffigen Elemente webt

fie ihr buntforbiges: &Kleid in unerjchöpflicher Mannigfaltigfeit und in den Tiefen des

Meeres, im Grunde der Seen und Teiche, in dem warmen Waffer der Thermen, im

raujchenden falten Gebirgsbach, jelbjt in den Schmelzwäfjern auf den Firnfedern der

Sletjcherregion waltet veges, ich immer erneuerndes Pflanzenleben.

Sind die einzelnen Landftriche des weiten Gebietes auch noch lange nicht jo

eingehend durchforjcht, um die ganze Mannigfaltigfeit der Pflanzengeftalten ziffermäßig

auf das genauejte zum Augdruce bringen zu fönnen, jo ift doch eine annähernde Schäbung

derjelben bereits geftattet und e$ mag für die bisher in Öfterreich - Ungarn befannt

gewordenen Arten die rumde Zahl 15.000 angejeßt werden. Hievon entfallen etwa zwei

Drittel auf Pilze, Algen, Moofe, überhaupt auf Sporenpflanzen, ein Drittel dagegen auf

Samenpflanzen. Bon diefen vielen Arten ift aber faum die Hälfte durch ganz Öfterreich-

Ungarn verbreitet, die andere Hälfte vertheilt fich auf verjchiedene Gaue dies- und jenfeits

der Alpen, dieg- und jenfeitg der Karpathen und in jedem Gane wieder auf die verschiedenen

Negionen der Niederung und der einzelnen Gebirgsgruppen. Aber auch von den auf ein

engeres Gebiet bejchränften Pflanzenarten tritt nur ein verhältuißmäßig geringer Theil
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jo hervor, daß er einen eigenthümfichen Zug in der Phyfiognomie der ganzen Landichaft
bildet, und gewiß ift, daß viele, jehr viele diefer Arten auch fehlen fönnten, ohne daß
dadurch das Landjchaftsbild eine wejentliche Änderung erfahren und ohne daß die Mehrzahl
der Menjchen das Ausfallen jo zahlreicher Pflanzengeftalten beachten wiirde. Dabei fommt
e3 weniger auf die Größe und Form, als vielmehr auf die Zahl md auf das gejellige
Wachsthum der betreffenden Gewäche an. Nicht wenige, durch ihre lebhaft gefärbten
Blüten, durch ihr Laub und ihre ftattliche Geftalt jehr auffallende Pflanzenformen find
für die Charafteriftif der Vegetationsderfe eines Landftriches von untergeordnetem Interefje,
wenn fie vereinzelt oder al große Seltenheiten, etwa nur auf einen abgelegenen Berg-
abhang oder auf ein einfames Thal befehränft vorkommen, während viele unanjehnliche
niedrige Mooje und Flechten, die als dünne Kruften dem Gefteine anhaften, ja felbft
winzige Algen, die vereinzelt dem unbewaffneten Auge gar nicht erfennbar wären, in der
Landichaft eine wichtige Rolle jpielen, wenn fie zu Taufenden und Taufenden aneinander-
gereiht den Boden überfleiden und die Gemwäffer erfüllen.

Solche durch ihr Mafjenvorkommen zur Bedeutung gelangende Gewächfe find nicht
mr für den Vordergrund einer Landichaft von größter Wichtigfeit, jondern fie beeinflufjen
auch die Linien und vor Allem die Farbentöne des Hintergrundes, und e8 wird durch fie
die Berjchiedenheit in dem Ausdrude einer Gegend gewiß nicht weniger bedingt wie durch
das Colorit des Gefteins, die Contouven der Berge und die nach den Himmelsftrichen
wechjelnden Beleuchtungen. Ein erhöhtes wiffenjchaftliches Intereffe gewinnen diefe
gejelligen Vereine oder Genofjenjchaften der Pflanzen auch dadurch, daß fich in ihnen die
Elimatifchen Berhältniffe der betreffenden Gegend getveufich wiederfpiegeln. Jede Pflanze
ift nicht nur duch taufend Fäden an die Scholle gebunden, fondern auch in allen ihren
Fumetionen jo jehr von Licht, Wärme und Feuchtigkeit abhängig, daß die geringften
Veränderungen diejer Lebensbedingungen in der Pflanzengeftalt zum Ausdrude kommen.
Wer diefe gegenfeitigen Beziehungen vichtig zu deuten verjteht, vermag darum aus den
Eigenthümlichfeiten der Pflanzengeftalten, zumal jener, welche in ungezählten Mengen
weite Stredfen überziehen, auf die Eigenthümfichfeiten des Iocalen Klimas und Bodens
zurüczufchließen. Anderfeits bietet die Verbreitung diefer Pflanzengenofjenjchaften einen
wichtigen, ja vielleicht den einzigen brauchbaren Anhaltspunkt, um ein in orographijcher,
geognofticher und Flimatifcher Hinficht jo ungemein mannigfaltig gegliedertes Gebiet, wie
e3 Öfterreich-Ungarnit, auch vom botanifchen Standpunkte in natiirlich abgegrenzte Bezirke
zu Iheilen. Jedes Gebiet, welches eine Reihe nur ihm angehörender Pflangengenofjenfchaften
beherbergt, wird als ein Florenreich bezeichnet und jede Stelle, an der die Charakteriftiichen
Pflanzengenoffenfchaften eines Florenreiches, in ihren Exiftenzbedingungen bedroht, eine
natürliche Elimatijche Grenze finden, wo andere, den geänderten äußeren Berhältnifjen befjer
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angepaßte Pflanzengenofjenfchaften auftauchen und wo fich demnach auch ein WeclHfel des

ganzen Zandjchaftsbildes vollzieht, ift als Grenze eines Florenreiches aufzufafien.

Das Herauglejen der Eigenthümlichfeiten und die Ermittlung der Grenzen der

Olovenreiche ift eines der anziehendften, aber auch fchwierigiten Probleme der botanischen

Wifjenjchaft. Dort, wo ein terrafjixtes Bergland mit fteilen Gehängen zur Ebeme oder

zur Meeresfüfte abfällt und wo die Hlimatijchen Gegenjäße deutlich hervortreten, find die

Grenzen benachbarter Floren gewöhnlich mit Leichtigkeit feitzuftellen; in den Niederungen

aber und im Bereiche weiter Beden, die von janft anfteigenden Höhenzügen unnrandet

werden, in Gebieten, wo ein allmäliger Übergang des Rlimas beobachtet wird, jiwie an

Drten, wo in vergangenen Zeiten infolge wiederholter geofogijcher und flimatifchier Ber-

änderungen ein Wechjel und Austausch im Pflanzenbeitande ftattgefunden hat, erifcheinen

die Genofjenchaften benachbarter Floren vielfach verkettet und ineinandergeichlungeernt, und

nicht jelten findet man vereinzelte Nachziigler oder Vorpoften der einen Flora auch) weithin

in die Bflanzengenofjenschaften der Nachbarflora eingejtreut. ES dürfen darum die Grenzen

diefer Florenreiche nicht mit politischen Grenzen verglichen und als fcharfe Linien gedacht

werden; fie find vielmehr Gürteln, Streifen und Bändern vergleichbar, welche fich zwischen

die benachbarten Floren einfchieben und eine nach den örtlichen Berhältnifferr fehr

wechjelnde Breite befigen. Mitunter ericheinen auch einzelne, mit jcharf ausgeprägter Flora

be£feidete und gut zu umgrenzende Bezirke inmitten eines anderen Florenreiches eingefchaltet

und jtellen fich dann al3 Infeln dar, welche zerjtreut vor der Stifte des Mutterlandes Liegen.

E83 joll num in den nachfolgenden Zeilen der Verfuch gemacht werden, die Bflanzen-

welt Öfterreich-Ungarns von dem hier angedeuteten Standpunkte aus zu jchildern und

die auf umnferem vaterländifchen Boden zufammentreffende mediterrane, pontifche,

baltiiche und alpine Flora nach ihren Eigenthümlichfeiten überfichtlich darzustellen.

Die mediterrane Slora.

   

  

| weiten Bedens, welches von dem Tafellande Spaniens bis Anatolien

Aal und vom Atlas bis zu den Alpen reicht. Das mittelländiiche Mkeer,

NIE S2] welches die tiefjte Stelle dDiejes Bedens erfüllt und auf die Eimatifchen

Berhältniffe und die Vegetation diejer Küftengebiete den größten Einfluß nimmt, Hat auch

der Bflanzendede feinen Namen geliehen und e3 wird diefe al3 die mittelländifche oder

mediterrane Flora bezeichnet, Nırr der Feine Abfchnitt diefes güirtelförmigen Sloren-

gebietes, welcher fi) vom Südrande der öftlichen Alpen über die unterften Stuferr des
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Karites nach dem Kitftenfaume Dalmatiens Hinzieht, Kiegt theilweife innerhalb der Grenzen

Ofterreich- Ungarns. Die Grenze, durch welche die mediterrane Ylora von den nördlich

umd öftlich fich anfchließenden Floren gejchieden wird, trifft am nördlichen Ende des Jöro-

jee3 zwijchen Darzo und Lodron den öfterreichifchen Boden. Bon hier zieht fie fich entlang

dem Linfen Ufer der Chiefe wieder zurück auf lombardifches Gebiet und umrandet den

jüdlichen Fuß jener Berggruppe, welche fich zwifchen Idro- und Gardafee aufböfcht,

jchneidet am weitlichen Rande des Gardajees wieder die öfterreichifche Grenze und bildet
im Sarcathale eine nordwärts bis Vezzano und Toblino reichende fchlingenförmige Aus-

buchtung, umrandet dann die weitlichen, jüdlichen und öftlichen Gehänge des Monte Baldo
und ‚greift mit einer wiederholten nördlich gerichteten Ausbuchtung in das Etfehthal bis

Ala vor. Oftlich. der Etjch zieht dann die Grenzlinie, nördlich von Bafjano vorbei, iiber

die Hügel, welche den Nordrand der venetianifchen Ebene umkränzen, in die Gegend von

‚Görz, nach Duino und Trieft, von da in füdöftlicher Richtung hart am Meeresftrande an

die jüdlichen Ausläufer und öftlichen Gehänge des Monte maggiore in Sftrien und dann

über die unterften Stufen des Froatifchen Karftes nach Dalmatien, defjen ganzes Kitften-
gebiet der mediterranen Flora angehört.

Die Zeit des Winterfchlafes der Pflanzenwelt erftreckt fich in dem bier umgrenzten

Abjchnitte de3 mediterranen Florengebietes auf zwei bi8 drei Monate. In diefem Beitraume

finft die Temperatur in den nördlichen Strichen ziemlich häufig, in den fühfichen nur

ausnahmsweife unter den Gefrierpunft herab. Doch find folche Froftperioden mr von
furzer Dauer. Schnee bleibt jelbft an der Nordgrenze nie länger als ein paar Tage liegen

und fommt in den jüdlichjten Theilen diefes Gebietes mn ausnahmsweife im Verlaufe von

Decennien vor. Vereinzelte Pflanzen trifft man in günftigen Lagen vegelmäßig jchon

Ende Jänner in Blüte. Ihr Blühen Farın aber noch nicht als bezeichnend für das Erwachen
der Flora gelten. Wenn man hiefür das Auffteigen des Frühlingsfaftes in den Bäumen

und Sträuchern al3 maßgebend annimmt, jo ergibt fich als Anfang der Vegetationzzeit

in den jüdlichen Bezirken die legte Woche des Februar, in den nördlichen Bezirken die

erjte Woche de3 März. Das Entfnospen und Aufblühen nimmt von da an einen ungeftörten

Verlauf und die Entwiclung der Pflanzenwelt Hält gleichen Schritt nicht nur mit der

allmäligen Erhöhung der Tagestemperatur, fondern auch mit der Feuchtigkeit, welche

fegtere hier im Gebiete der Herbit- und Frühlingsregen bis in den Mai in ftetiger

Zunahme begriffen ift. Anfang Juni Hat die vegetative Thätigkeit ihren Höhenpunft

erreicht, Die ungemein zahlreichen, für die mediterrane Flora jo bezeichnenden Fleinen

eimjährigen Gräfer und Schmetterlingsblütler ftehen jest in voller Blüte. Von mın an

jinft aber die Zahl der aufblühenden Arten vafch herab; im Juli öffnen die Miyrten,

einige Lippenblütler und immortellenartige Compofiten ihre Blumen; ihr Verblühen
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bezeichnet dag Ende der Sommerflora. Nır am Strande des Meeres und in funıpfigen

Mulden entfalten jebt noch die Meernelfen, der Keufchbaum, ftaudenförmige Goldrurthen

und Wermutharten, fowie mehrere Melden und vohrartige Gräfer ihre Blüten, jonft

herrjcht vollfommener Stilfftand in der vegetativen Ihätigfeit. Die atmofphärtfchen

Niederichläge erreichen zu Anfang Auguft ir Minimum, kein Ihau befeuchtet den Boden

und mic vafch voriiberziehende Gewitterregen negen zeitweilig dag Erdreich, Die wielen

 
Zorbeerwald bei Abazzia.

einjährigen, fchnell veifenden Pflanzen find vergilbt oder jpurlos verfchiwundert, die

ausdauernden Getwächje reifen ihre Früchte aus, ihr fonftiger Zuwachs ift aber fiftiet und

die Pflanzenwelt hält jet eine ausgefprochene Sommerruhe, Exft mit dem Eintritt der
Herbtregen erwacht die Vegetationzdede zu neuem Leben, die zweijährigen Pflanzen
feimen zahlreich auf, mehrere Zwiebelgewächfe, jowie einige immergriine Formen, ıunter

fegteren insbejondere die Eletternde Stechtwinde und der Erdbeerbaum, entfalten ihre Blumen
und e3 erjcheint ein zwar artenarmer, aber jehr charakteriftifcher Herbft- und Nachfomımer-

flor. Ende November fällt dag Laub von den fonmergriimen Laubhölzern, wodırdh der

Beginn des Winterjchlafes bezeichnet ift.
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Die Entwicdlung der Vegetation hält demnach im mediterranen Florengebiete zwei

kurze Nuhezeiten ein, von welchen die eine mit der Trodenperiode des Hochiommers, Die

andere mit der Kälteperiode des Winters zufammenfällt. Der Zeitraum, welcher fich

zwijchen Kälte und Trodenperiode einfchaltet, umfaßt zum wenigiten vier volle Monate

und gejtattet auch Hochitämmigen Holzpflanzen ihre jährliche Arbeit vollftändig abzujchließen.

Gegen die Sommerdürre find die Pflanzen der mediterranen Flora auf vielfache Art

gejchlißt; Die zahlreichen einjährigen, jeicht wurzelnden Gewächje haben ihre Samen jchon

vor Beginn des Hochjommers ausgereift und iiberdauern die Trodenperiode im Samenz-

zuftande, die Lilien und Schwertlilien, die Erocus und Nareifjen, der Asphodill und die

Orchideen, an welchen die mediterrane Flora jo ungemem reich ift, ütberfommern mit

unterivdifchen Zwiebeln, Scnollen und Wurzelftöden, ja jelbit mehrere Arten aus der

Familie der Nanunfeln, der Dolden, der Baldriane und Compofiten, alfo aus Pflanzen-

gruppen, bei welchen in anderen Slorengebieten Knollenbildungen nicht beobachtet werden,

zeigen hier nollenförmig verdicte, fleifchige, gegen VBertrocdnung gefchüßte Wurzelbildungen.

Die Halbfträucher, Sträucher und Bäume befigen durchgehends fehr tiefgehende, bis zu

den jelbft im Hochjommer niemals vollftändig austrocdnenden Bodenjchichten eindringende

Wurzeläfte und Haben der Mehrzahl nach aromatisches, Tederiges, jtarres, inmtergrünes,

durch einen eigenthümlichen Bau ihrer Oberhaut gegen zur weit gehende Verdunstung

gejchübtes Laubwerf oder aber fommergrine Blätter, die mit dichtem Flaum verjehen, in

einen Haarpelz gehüllt oder nıit Wollfilz überzogen find, welcher Überzug fie gleichfalls

gegen die Austrocknung zu jchüben im Stande ift. Aus diefen Berhältniffen erklärt e3 fich,

daß man im Hochjommer, wenn die einjährigen Gewächje verichwunden find umd die

Bwiebel- und Sinollengewächje längjt eingezogen haben, an fonnigen Halden mur zweierlei

Pflanzentypen, nämlich entweder Gewächje mit ftarren Tederigen Blättern oder Pflanzen

mit haarigem grauen Laubwerf beobachtet, eine Farbencombination, welche nicht wenig

die Landjchaftsbilder der mittelländischen Küftenftriche beeinflußt.

Die immergrünen Laubhölzer der mediterranen Flora vertragen ohne Nachtheil Kurz

andauernde Fröfte, weil ihr Holz und Laub in Laufe des langen warmen Sommers und

Herbites vollftändig auszureifen und fich fir den Winter einzupuppen im Stande war.

Die Mehrzahl derjelben ift auch weniger durch die Kälteperiode des Winters, al3 durch

den Fürzeren Sommer von anderen Florengebieten ausgejchloffen. Zudem werden die

meisten diefer Pflanzen von dem Vordringen in die benachbarten Florengebiete dircch den

im Winter reichlich fallenden Schnee zurückgehalten. Die Fichten und Föhren, jorwie andere

immergrüne Gehölze der nördlicheren Floven find durch die große Elafticität ihrer Afte

und Zweige geeignet, jelbjt einen bedeutenden Schneedrud ohne Nachtheil zu vertragen;

die mit brüchigen aufrechten Zweigen und mit breit angelegten Blättern gejchmiückten
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immergrünen Laubhößzer dagegen wirde jchon die Laft eines einzigen mächtigen Schnee-

falle3 gefährden und jährlich fich wiederholende reichliche Schneefälle würden endlich den

dauernden Betand folcher Arten unmöglich machen. Im Gebiete der mediterranen Flora

ift diefe Gefahr eben niemals vorhanden, da im nördlichen Theile desjelben die Fältefte

seit des Jahres mit dem einen Minimum des atmofphäriichen Niederfchlages zufammen-

trifft und demzufolge auch in jenen Jahren, in welchen e8 zu Schneefällen fommt, die

Schneefchichte Doch niemals eine mächtige und gefahrbringende wird, im füdlichen Theile

aber der Schnee überhaupt nicht in Betracht kommt.

Man zählt im mediterranen Florengebiete Öfterreich-Ungarns nahezu 6.000 Arten.

Hiervon entfällt die Hälfte auf Sporenpflanzen, die Hälfte auf Samenpflanzen. Von den

legteren Fommen 7 Percent auf Holzpflanzen, 3 Percent auf immergrüne Gewächfe,

58 Percent auf ausdauernde und nicht weniger al 42 Percent auf ein- und zweijährige

Pflanzen. Im Vergleiche mit den anderen Floven Öfterreich-Ungarns ift da3 Vorwalten
der Schmetterlingsblütler, namentlich der Klee, Schnedenflee-, Wicen-, Platterbjen-
und Ginfterarten, dann der Lippenblütler, Nelfen- und Wolfsmilcharten und ebenfo
die Häufigkeit der Ziwiebel- und Knollengewächfe erwähnenswertd. Der geringe Bercent-

antheil der immergrünen Pflanzenarten jcheint der gewöhnlichen Vorftellung von der
mediterranen Flora zu widersprechen. Der Widerfpruch ift aber nur ein fcheinbarer und

erklärt fich daraus, daß die Zahl der immergrünen Arten mr im Verhäftniß zu der über-

großen Zahl einjährigen Feiner Gewächfe eine geringe ift, daß aber diefe wenigen immer-

grünen Pflanzenarten fich durch gejelliges Wachsthum auszeichnen, daher phyfiognomifch

doch am meiften hervortveten und demzufolge weite Streden im Winter ebenfo grün,

beziehungsweife grau erfcheinen wie im Sommer.

Die harakteriftiichen Arten der mediterranen Flora gruppiren fich zu folgenden

Senoffenschaften. Zunächit dev Lorbeerwald. Die vorherrfchende Baumart ift der
immergrüne Lorbeer; eingefprengt finden fich ommergrüne KRaftanienbäume, Eichen mit
flaumhaavigen Blättern und der Atlasbeerbaum. Im fchattigen Waldgrumde ift mr fahles,
braunes abgefalfenes Laub und, über diejes fich exrhebend, fpärfiches Staudenwerf aus
Mäufedorn, Walderbjen, Meliffe, Sodenblume, einige jchlaffe Gräfer, Frühlingschelamen
und ftellenweife ein die fteinigen Pläte üiberkleidendes Moosgefilz anzutreffen. Durch die

dichte Beichattung umd die Dede aus dirrem braunen Laube erinnert der Lorbeerwald
[ebhaft an den Buchenwald. Gegenwärtig find die Lorbeergehöße nur mehr auf einige
wenige Stellen befchränft. Der befanntefte Lorbeerwald ift jener, welcher das Gelände
bei Abazzia am öftlichen Fuße des Monte maggiore in Sftrien befehattet. — Weit verbreitet
ift dagegen der immergrüne Eichenwald, in welchem die mit graugriinen ftarren
Blättern auch im Winter gefchmückte Quercus Ilex als tonangebende Baumart auftritt.
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sm Gegenfaße zum Lorbeerivalde Hat diefer immergrüne Laubwald mır wenig Schatten,
ift auch von einem veichen Unterholz durcchjegt und nicht felten von Schling- und SKletter-
pflanzen, namentlich von der brennenden Waldrebe, dem Epheu, der winteergrimnen
Sletterrofe und dem wintergriimen Geißblatte ducchflochten.

Bon urwüchfigen hHochjtämmigen Nadelholz tritt in der mediterranen? Sslora
Öfterreih-Ungarns nur die Meerftrandsföhre (Pinus halepensis) bejtan® bildend
auf, eine Stiefer, welche durch die vothborfigen Stämme und die diinmnadeligen Kronen
ungemein malerifch wirkt, aber im Laufe der Zeit vielfach ausgerottet wırde umd fich
in Kleinen Wäldchen fat mr noch auf der Halbinfel Lapad bei Nagufa und auf den
Seht Lefina, Liffa, Curzola, Lagofta, Meleda, Calamotta und Lacroma erhalten hat. Die
älteren Wälder aus Meerjtrandsföhren zeigen ein dichtes Unterholz aus dem immergrünen

Schneeball, aus dem vothbeerigen und phönifischen Wachholder, aus Rosmarin md
zahlreichen anderen immergrünen Sträuchern. — Sehr harakteriftiich für die mediterrane
Flora find auch die immergrünen Bufhwälder, welche unter dem Volfsnamen
Machien befannt find. Inmergrine übermannshohe, vom Grunde aus vielverzieigte
ftarre Sträucher fehliegen dicht zufammen und bilden auf einfamen Vorgebirgen und auf
unbewohnten Infeln und Scoglien ein geradezu undurchdringliches Dieicht. Von dem
Dugend Arten, welche diefe Machien vorwaltend zufammenfegen, herrfcht bald Die eine,
bald die andere vor; hier ift e3 die baumfürmige Haide, dort der Erdbeerbaum, an anderen
Stellen wieder die Miyrte, die Piftazie, die Steinlinde, ftellenweife auch die fhon gemannten

Wachholder, welche tonangebend auftreten und der Machie eine eigenthümliche Kärbung

geben. Stveckenweije wird das Gefträuch des Spartium junceum fo vorherrfchend, daß

die damit überwucherten Küftenftriche und Eilande zur Zeit, warn diefer Strauch mit
jeinen goldigen Blüten gefchmickt ift, fchon aus weiter Ferne durch ihre gelbee Farbe
auffallen. Stechwinden umjftrieken mitunter das dichte Bufchwerk und eine Unzahl miederer
frautartiger Gewächje jchmückt die freieren Wläße, welche in diefe immergrünen Einöden
eingejchaltet find. Mitunter verbinden fich diefe Bujchwälder mit den Gehölzen aus
immergrünen Eichen oder ziehen fich wohl auch in die Beftände der Meerjtrandosführen
als Unterholz hinein und wechjeln dort ab mit den niederen Phryganageftrüppen,, welche
im Reichtdum der Blüten mit den Machien wetteifern. — Weit feltener als die Machien
und faft mır auf fonnigen, mit Felsblöcken befäeten Gehängen — twie zum Beifppiele auf
den vom Monte Baldo zum Gardafee abdachenden unterften Schutthalden — anagefiedelt
find die Bujhwälder aus dem Iudasbaum (Cereis Siliquastrum),), einem

Schmetterlingsblütler, dejjen gebitjchelte, Furzgeftielte Blumen jenen der vothen: Akazie

ähnlich, noch vor der Entwicklung der grünen runden Blätter aus den Anosppen der
Ihwarzen Zweige hervorbrechen und von den Bienen gewöhnlich veichlich umfchhwärmt

Überfichtsband. 13
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werden, und am feltenften it da8 Gebüfch des Dleanders (Nerium Oleander), der

befannten Bierde der Ufer fliegender Gewäfjer, welches im wärmeren mediterranen Gebiete,

zumal in Siüpdjpanien, Griechenland und im Drient, ähnlich dem Weidengebüfch die

Flußläufe begleitet, in Öfterreich-Ungarn aber fich nur al die Säume einiger Bäche in

Dalmatien und am Gardafee bejchränft.

Ähnlich wie die Bufchwälder zum Hochtwalde verhalten fich die Genoffenfchaften

der niederen Sträucher und Halbfträucher zu dem Bufchwalde. Schon Theophraft hat

diefe niederen ftruppigen Strauchgewächje der mediterranen Flora, welche gleichjam eine

verzweigte Machie bilden, al8 Phrygana unterjchieden, welcher Name bis auf den heutigen

Tag im VBolfsmunde fortlebt und auch in die Wiffenfchaft eingeführt wurde, fo daß dieje

für das mittelländische FSlorengebiet jo bezeichnende Formation am zwecmäßigften als

Phryganageftrüpp aufgeführt wird. Die vexrbreitetften und auffallendften Beftandtheile

diefer Gejtrüüppe find Lippenblütler, Schmetterlingsblütler, Ciftrofen, Erifen, Nelken,

NRauten und immortellenartige Compofiten. Gewöhnlich bilden diefelben ein buntes farben-

prächtiges Gemenge, häufig aber tritt auch mr eine Art durch große Individuenzahl

hervor und e3 erjcheinen dann ftellenweife Labiatengeftrüppe, Ginftergeftrüppe, Ciftrofen-

gejtrüppe, Erifengeftrüippe und Immortellengeftrüppe ausgeschieden, die bald größere, bald

Eleinere Streden für fich allein in Anspruch nehmen. Entlang dem Canale di Leme in

Sftrien, am Terfato bei Fiume und noch an zahlreichen anderen Orten find weite Gelände

nur mit Salbeigeftriipp itberwuchert und einzelne Scoglien im Quarnero erjcheinen wieder

jo dicht von dem vauhhanrigen Bogelfopf (Passerina hirsuta) überzogen, daß dadurch fait

jede andere Vegetation verdrängt wird. Aus dem niederen Geftrüppe erheben fich hier umd

da auch die fteifen Grashalme von Stipd-Arten, und wo das Geftrüpp ausfebt, find auch

furzhalmige Heine Rafen anderer Gräfer und verfchiedene Heine Kräuter und Zwiebel-

pflanzen eingejchaltet.

Dort, wo fich in der Nähe des Meeres jandige Hügelwellen Hinziehen, erhebt fich
ein Dünengeftritppe, vorwaltend beftehend aus zerftreut ftehenden Tamarisfen, die im

gejelligen Vereine mit dem venetianifchen Hundswürger, einigen Wolfsmilcharten und

mehreren mit kriechenden Wurzelftöcen verjehenen Dueden die Bindung des Iocferen

Sandes verfuchen. Auf den mehr lehmigen Boden, insbefondere auf den nach der Negenzeit

des Frühlings zeitweilig unter Waffer gefesten, im Hochfommer aber ganz austrocnenden

und Salze answitternden Stellen erfcheint ein der Tebhaft gefärbten Blüten entbehrendes,in

düfteres Graugrin gefleidetes Salinengeftritppe aus falzliebenden Wermutarten und

Meldengewächjen und hart am Ufer des Meeres auf dem zerklüfteten und ausgefreffenen

Geftein, genau jo weit al3 der Sturmmwind den Gifcht der brandenden Wogen landeinwärts

zu treiben vermag, ein ebenfo ehmuclojes an Arten armes Klippengeftrüppe, in
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welchem die dicht an die Felfenriffe angefchmiegte Salicornia fruticosa, ein paar ftare

Doldenpflanzen und Strandnelfen durch Form und Farbe am meiften auffallen,

An diefe Geftriippe, in welchen verholzende niedere Pflanzen die Oberhamw

gewinnen, jchließen fich jene gefelligen Vereine von Gewächjen an, in denen nichtverhoßgewe

Stauden und hohe Gräfer vorherrfchend find und welche allgemein al3 Flirformationn

bezeichnet werden. Sehr charakteriftifch find befonders die Geröllfluren, aus ftachellofer,

 

   
  

Eine Afanthusgruppe bei Ragufa.

meilt jchönblühenden Stauden gebildet, welche Häufig auf Geröllhalden ıumd Steinfchutt,

aber auch auf alten Bauwerken, ja nicht jelten in den unfcheinbarften Niben an den

Seitenwänden der Mauern fich einfinden und aus deren Neihe das Lötwenmaul, die vothe

Spornblume, ein paar Lerchenfporne und das dunfelgrüne Glaskraut befonders hervorzut-

heben find, ferner die mit Vorliebe in der Nähe des Meeres, aber doch immer außer dem

Bereiche des falzigen Gifchtes angefiedelte Strandflur, in welcher der Keufchbaum und

mehrere hohe, dichtgedrängte dornenlofe Compofiten vorherrichen, die dadurch auffallen,

daß fie immer erft zu blühen beginnen, wenn die Elemente der benachbarten Formationen
13*
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längft ihre Früchte ausgereift haben, und vor Allem die im mediterranen Flovengebiete

fo vordringlich entwicelten Diftel- und Afanthusfluren, welche allerwärts auf

beweidetem und bebautem Lande, an Straßenrändern und in der Nähe bewohnter Orte

fich anfiedeln. Sehr bezeichnend für die Flora de3 Mittelmeergebietes find auch die jchon

in den alten Mythen erwähnten Asphodillfluren, Mafjenvegetationen aus Asphodill,

Nareiffen und anderen Zwiebel- und Knollengewächjen, welche ich auf ebenem Boden in

tiefgründigemn, Iehmigem, zeitweilig reichlich durchfeuchtetem Erdreich entfalten und zur

Zeit der Blüte einen unvergleichlichen Anbli gewähren. Wenn auch nicht jo reichhaltig

entwickelt wie in den Ebenen Apuliens, wo oft unabjehbare Flächen mit diefer Formation

iiberfleidet find, fehlt diefe Asphodill- und Nareifjenflur doch Feineswegs unferem

mediterranen Gebiete und ift ingbejondere am Gardafee, auf einer der Brionifchen Ineln,

in der Niederung bei Salona ze. in mannigfachen Schattirungen entwidelt. Nicht weniger

harakteriftich find die Diinengrasfluren aus rohrartigen Gräfern, Binfen und Simfen,

welche alg eine den Dünenfand feftigende Pflanzengeneration das zuerft fich anfiedelnde

früher erwähnte Diünengeftrüpp abzulöfen die Aufgabe haben, und jchließlich die Bart-

grasfluren aus hohen Gräfern, zwifchen deren Nafen zahlreiche krautige Schmetterlings-

blütler, Dolden, Nelken, Orchideen und Nubiaceen eingefchaltet find und welche ftellen-

weife als Wiefen benüßt werden, wenn fie auch) nirgends eine jolche Ausdehnung erlangen,

daß fie befonders auffällig hervortreten würden. Die blumigen grünen Matten, welche

fir die Landichaften nördlicher Gebiete jo bezeichnend find, fehlen der mittelländischen

Flora, und gerade das Ausfallen derjelben trägt nicht wenig zu dem eigenthünlichen

phyfiognomischen Ausdrucke der füdlichen Landjchaft bei.

In feichten Süßwafferanfammlungen und in der Umgebung von Quellen find

vorwaltend Pflanzengenoffenschaften entwickelt, welche eine jehr weite Verbreitung haben

und auch in den nordwärts angrenzenden Flovengebieten an ähnlichen Drten angetroffen

werden, Nr die Röhrichte machen eine Ausnahme, indem nämlich im Siden das

prächtige bi zu vier Meter hohe Arundo Donax an Stelle des in den nördlichen Gegenden

verbreiteten Phragmites auftritt.

Im bradischen Waffer, auf den flachen Sandbänfen an den Flußmindungen, jo

tie auf dem ebenen Schlammigen Boden der Lagunen bilden fich die Scegrasbejtände

aus, welche, von der zu dichten Nafen verflochtenen und den Boden faft ausschließlich

beherrjchenden Zostera marina gebildet, einer unter Wafjer gejegten Wieje gleichen; in

den Gräben an den flachen Küften, jowie in Häfen und Kanälen erjcheinen dagegen die

Ulvenbeftände, die aus grünen fchlauch- oder darmförmigen Enteromorphen, der einem

Salatblatte ähnlichen Ulva Lactuca und gewöhnlich auch ans mehreren dunkel vothbraunen

Polyfiphonien zufammengejeßt find.



    

  
    
                
      

  
         
 

  

   
 
   
        
  

  

          
   

    
 
              

  

         
 

    
 

        

 
 
                        
 
 
      

  
    

 
 

   
 
 

           
 

 
 
               
  

     
         
 
  
  

  
 
 

                
 

                  
 
 

           
      
        

              
 

    
  
           
 
 

 
 

 
 

  
                                
          
    
 
   
   

 

  
 

                   
 
                
 
 

  
    

 
 

 
                          

    

                       
 
   
  
 

 
  

             
     
 

               
 
                
                 
  

                
  
                        
       
 
 
             
  
 

   
             

 
        

 
 

    
     
  

                                  
 

     

     
             
  
              
       
                    
  

  
 
          
                                

   
   

  
  

       
        
 

               
 
      

 
    

 
  

             
   
       
        

  
  
 
    
 

    

                               
      
  

      
 
    
   
 

 
 
 

               
                        
 
 

   

      
       

   
   

       
 
 
           
 
  

                            
  
 

      
 
  

     
      
  

 

        
  
 
   

      
 

                  
 
 

       

     
  
 
     

  
   
    
            
   

  
  
 

 

                   
 
       
           
        
 
                 
           
 

 
 

  
 

 
 

   

 

          

             
 

   
  
  

 
     

 
   
 
 

 
           
 

       
 

  
 

 

 
 
  

        

       
 
 

    
 

  
 

  
 

       
   

  

        
 

         

 

  

  
Blafen= und Beerentang im Meere an der dalmatinifchen Kite.
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Im jalzigen Waller des Meeres find die felfigen Gejtade mit Fucusbeftänden

überiwuchert, in welchen der zweigabelig veräftelte Blajentang (Fucus virsoides) am

meiften auffällt. Als ein Spiel der anlaufenden Wellen fieht man diejen dunfelbraunen

Tang über den Steinen des Ufers im Waffer fortwährend Hin und herjchwanfen und zur

Ebbezeit, wenn der Küftenfaumtrocengelegt ift, ütberzieht er, jcheinbar ausgedorrt, mit

jeinem fchwarzen Geziweige-die bleichen Kalfblöce. In der an diefen Küftenfaum zunächit

fich, anfchließenden tieferen Zone, welche bei der Ebbe niemals trocengelegt wird, treten

regelmäßig die an verfunfene entblätterte Birfenwälder erinnernden Eyjtofirabeftände

auf, Maffenverbindungen von einem halben Dutend Eyitofira-Arten, unter welchen wieder

Cystosira barbata vorherrjcht, fowie auch aus dem Beerentang (Sargassum linifolium)

und einer Unzahl Fleinerer Meeresalgen, welche ähnlich den Flechten und Moojen der

überjeeischen Wälder auf den VBerzweigungen der zuerjt genannten mächtigen DTange

auffigen. Aus noch größerer Tiefe leuchten dann die rothen Florideenbeftände empor,

in der Adria aus nicht weniger al3 anderthalbhundert verjchiedenen Formen zujammen-

gejeßt, unter. welchen die Callithammium- und Ceramiumarten durch Pracht der Farbe

und Zierlichkeit der Geftalt am meisten in die Augen fallen. In gleicher Tiefe mit diejen

Nothalgen oder doch nur wenig tiefer bauen fich auch die Lithothamniumbänfe über

die anftehenden Felsriffe auf: breite, voth und violett jchimmernde Gefimje aus forallen-

artigen, Falfauzfcheidenden Algen gebildet und auch lebhaft an die echten Korallenbänfe

erinnernd. — Schon in der Tiefe von 50 Meter ift das pflanzliche Leben in der Adria

jo gut wie erlofchen, und in Tiefen unter 100 Meter vermögen mm noch vereinzelte

frojfopische Formen ihr Dafein zu friften.

Neben den aufgezählten, auf das Gebiet der mediterranen Flora befchränften Bflanzen-

genofjenjchaften finden fich dajelbft auch noch mehrere andere, welche die mediterrane

Flora mit der angrenzenden pontifchen und baltischen Flora gemein hat, jo namentlich

Wälder aus jfommergrimnen flaumbaarigen und Fahlblättrigen Eichen, Kaftanienwälder,

Buchenwälder, Bappel- und Weidengehölze und, wie jchon früher bemerkt, mehrere in den

Süßwafjeranfammlungen fich breit machende Formationen.

Mit Nücficht auf die Vertheilung aller diefer Wald- und Flırformationen, jowie

mit Nücficht auf das Auftreten einiger auffallenden Arten in den einzelnen Genofjen-

Ichaften gliedert fich das mediterrane Florengebiet in den venetijchen, Kburnifchen und

dalmatischen Gau. Der venetiihe Gau umfaßt die tiefgelegenen wärmjten Thalgelände

am Südrande der Alpen. Die Zahl der mediterranen Formen ift hier noch eine verhältniß-

mäßig geringe und e3fehlen natürlich auch alle Fluren des Strandes. Der Fiburnifche

San begreift das Küftengelände Jftriens,die Küiften und Infeln des Duarnero und reicht

jüdwärts bis zur Breite von Spalato. Neben den Fluren des Strandes tauchen hier Die
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immergrinen Bujchiwälder mit Myrten und Erdbeerbäumen, die Geftrüppe mit Salbei,

Gifteofen und immortellenartigen Compofiten auf. Der dalmatifhe Gau umschließt das

Küftengebiet und die Infeln Dalmatiens von der Südgrenze des friiheren Gaues bis zur

Siüdgrenze des Neiches. Den Pflanzengenofjenfchaften der beiden nördlicheren Gaue gefellt

fich dev Hochwald aus Meerftrandsführen bei. In den Vhryganageftriippen, welche hier

eine außerordentliche Mannigfaltigfeit dev Arten zeigen, find Poteriumspinosum, Psoralea

bituminosa, Daphne Gnidium und mehrere jpätblühende weißfilzige Compofiten (Inula

candida, Santolina rosmarinifolia) eingejchaltet. Eine lange Neihe von Zwiebelgewächfen,

Orchideen, Lippenblütlern und Schmetterlingsblütlern namentlich aus der Gattung Ononis,

ferner Acanthus, Matthiola, Putoria, Frankenia Mesembryanthemum charakterifiven

die Tzlora Diejes Gaues.

Sufolge der Bertheilung der Pflanzen nach der Seehöhe gliedert fich das mediterrane

Slorengebiet in vier Regionen: 1. Region der Meerespflanzen mit den Litho-

thammium=, Slorideen-, Cyftofiva- und Fucusbeftänden; 2. Negion des Strandes,

vorzüglich durch eine Reihe von jpätblühenden Flurformationen charakterifixt; 3. immer-

grüne Negion, in welcher die Machien und Phryganageftrüppe vorherrichen; 4. Berg-

region, in der die jonimergrünen flaumbhaarigen Eichen überwiegend werden, während

die immergriinen Eichen und die Beftandtheile der Machien nur mehr vereinzelt und

hovjtweife in den anderen Genofjenfchaften erjcheinen. An den fchattigen Abhängen der

Berge findet fich auch die Nothbuche ein, ebenfo die Bartgrasfluren, welche leßtere als

Wiejen benübt werden.

Abgejehen von diefen in ihrer Ausdehnung jehr befehränften urwichfigen Gras-

fluven beherbergt die mediterrane Flora feine andere Pflanzengenofjenjchaft, welche als

Wiefe ausgebeutet werden könnte. Da das Gebiet zudem jehr arm an fließenden Waffer

ift, jo hält e& auch fchwer, durcch Bewäfjerung fünftliche Wiefen oder Grasfluren zu fchaffen.

Mit den Wiejen fehlt aber auch die natürliche Bedingung für einen Schwunghaften Betrieb

der Viehzucht. Nur der Ziege genügt auch) die halbdiirre Vegetation des Hochlommers

und fie ift darımauch das verbreitetfte Hausthier bei den Bewohnern des mediterranen

‚lovengebietes. Die Wälder, welche einft in faft ununterbrochenem Zuge das ganze Gebiet

bedeckten, wurden im Laufe der Zeit arg verwüftet und weite Streden einftigen Wald-

landes dehnen fich jegt al3 vegetationslofe Öden aus. Was fich vom Wald noch) erhalten

bat, wird gegenwärtig zum größten Theile als Niederwald mit kurzer Umtriebszeit

behandelt, weil fich bei diefer Art der Beforftung die größten Erträgniffe ergeben. Im

Schuße der Gebitjche des Niederwwaldes erhält fich Gras und Kraut verhältnigmäßig am

längjten grün umd bietet zu einer Zeit, wann auf den waldlofen Streden jchon Alles

ausgedorrt ift, den weidenden Thieren noch Nahrung dar. Aus diefem Grunde ift der
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Niederwald gleichzeitig auch Weide und ftellt fo eine ganz eigenthimliche Cultunform dar,
welche die Verhältniffe des imas und Bodens herausgebildet haben und die man nicht
mit dem fir ein anderes Florengebiet giltigen Maßftab mefjen und auch nicht voreilig
verdammen darf. Neben diefer einen Culturform, welcher gleichzeitig die Bedeutung von
Fort und Weide zukommt, findet fich al3 zweite Culturform das Feld. Bejchattung des
Bodens, welche in nördlicheren Gegenden den Feldbau beeinträchtigt, ift hier nicht mır
nicht nachtheilig, fondern vom größten Vortheile, indem durch fie das Erdreich vor dem
Sonnenbrande und übermäßiger Austrodnung am beften gefchügt wird. Das Feld des
mediterranen Tlovengebietes ift darum regelmäßig auch mit Bäumen und Weinveben

bepflanzt. Der Grund des Feldes trägt Cerealien, Gemije und Futterkräuter; die Ulmen,

Eichen, Feldahorne md Maulbeerbäume, welche in regelmäßigen Reihen über das Feld
vertheilt find, Kiefern ihr Laub al3 Futter für die Hausthiere und fr die Seidenraupen
und die Nebengewinde, denen die Strünfe der Bärme al3 Stitspfähle dienen, liefern
Trauben umd Wein. Das Feld ift hier gleichzeitig Acker, Gemüfebeet, Obftgarten und

Weinberg, liefert zudem das Material für den Betrieb der Seidenzucht und muß gewifjer-
maßen auch noch die Wiefe erfegen, indem e3 Laubfutter für die Hausthiere abwirft.

Auch diejer eigenthümliche Wirthichaftsbetrieb Hat fich allmälig al8 der den Elimatifchen
Verhältniffen am beften entjprechende herausgebildet und Melivrationen im Betriebe
fünnen fi naturgemäß mm innerhalb des Rahmens diefer Wirthichaftsmethode bewegen.

Was die dem mediterranen Gebiete befonders zufommenden Eulturpflanzen anbelangt,

jo Find vor Allem die Pinien umd Cypreffen, die Feigen-, Caroben-, Granatapfel-, DL,

Citronen- und Drangenbäume und auch die Dattelpalme hervorzuheben. Die Lebtere wird

wohl nur vereinzelt al8 Zierde und Narität in Gärten angetroffen und erreicht ungefchüißt

in einem Garten auf Luffin im Diarnero ihren nördlichften Standort. Die Eitronen-

und Drangenbäume werden nur in jehr günftigen Lagen mit Erfolg cultivixt und beditrfen

an der Norögrenze des Gebietes am Gardafee befonderer Schubvorrichtungen gegen die

Froftperioden des Winters. Der Johannisbrotbaum oder die Carobe (Ceratonia Siliqua)

wird im jidlichen Dalmatien häufig gezogen und findet den nördlichften Standort bei

Loprana nächit Fiume. Kleine Piniengruppen und Cypreffenhaine finden fich allenthalben

in den Gärten des füdlichen Dalmatien; in vereinzelten Exemplaren trifft man beide

Soniferen ebenfo wie die Feige, den Granatapfel und die aus Amerika eingeführte Agave

und Opuntie bi8 an den Nordrand des mediterranen Gebietes, ja jelbft noch darüber hinaus

im Etjchthale bei Bozen. Der wichtigfte der cultivirten Bäume ift übrigens der Olbaum.

Die Gelände, auf welchen er cultivirt wird, ftimmen in ihrer Anlage mit den oben

bejchriebenen gartenartigen Feldern überein; der Grund des Ölberges wird nämlich

geradejo wie in jenen Feldern mit Cerealien und dergleichen bebaut; doch fehlen hier die
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Weinveben, welche in jenen gartenartigen Feldern die Baumftänme umranfen. Die Nord:
grenze der Ölberge fällt genau mit der Nordgrenze der immergrünen Eichen (Quercus
lex) und jomit auch mit jener de8 mediterranen Gebietes zufammen und der Olbaum
fann daher auch als die bezeichnendfte Culturpflanze des mediterranen Gebietes angejehen
werden. In jüngfter Zeit ift in Dalmatien auch noch eine dort urjprünglich einheimifche
Pflanze zu einer wichtigen umd extragreichen Culturpflanze geworden, nämlich eine
Pyrethrumart (Pyrethrum einerariaefolium), welche dem faufafifchen Pyrethrum roseum
verwandt ift md mit diefem auch darin übereinftimmt, daß feine Hlitenföpfe zur Bereitung
eines jehr wirkjamen infectentödtenden Bulvers verwendet werden.

Pontifche Slora.

>] 03 Gebiet der pontifchen Flora erftrecft fich von den Ufern des Bontus
NS weitwwärts bis in die Ebene des öftlichen Galizien, bi3 an den Aand

er Karpathen und Alpen und bis nahe an den Küftenfaum des
driatifchen Meeres. Wo fich mächtige Gebirgszüge aufböfchen,

= yerjcheint die pontifche Flora zurücgedrängt und unterbrochen, indem
fich an folchen Orten die baltifche Flova zungenförmig vordrängt oder wohl auch größere
und Feinere vom Mutterlande losgelöfte Bezirke bildet, welche fich wie Snfeln im Bereiche
der pontijchen Flora ausnehmen. Abgefehen von diefen Einfchaltungen gehört da obere
Dnieftergebiet und dev größte Theil der von den Zuflüffen dev THeif umd unteren Donau
durchftwömten Landfchaften der pontifchen Flora an.

Im stüftengelände der Adria ftößt die pontifche mit dev mediterranen Flora zufammen.
Beide Zloven berühren fich zuerft nahe dem Rande des Karftes bei Görz umd «8 zieht
ihre Grenze von hier in füdöftlicher Richtung nach Iftrien, wo fie die Berggruppen des
Slavnif und des Monte maggiore bogenförmig umvandet, erreicht bei Siume nahezu die
Küfte und zieht dann weiterhin in paralleler Richtung zum Saume des Meeres ber die
unteren Stufen des Froatifchen und dalmatinischen Karftlandes in die montenegrinijchen
Berge. Die Grenze, welche die pontifche Flora von der baltifchen jcheidet, hält vom
Sjonzothale angefangen eine nordöftliche Richtung ein, ummandet die öftlichen Ausläufer
der Alpen in einer mehrfach ausgebuchteten Linie, biegt füdlich vom Leithagebirge in das
Wiener Beden ein, folgt hier der Vergfette, welche fich von Baden angefangen bis zur
Donau als weitlicher Saum diefes Bedens emporhebt, überquert die Donau, zieht dann
entlang dem Rande des Marchfeldes an die Berge bei Breßburg, verläuft weiterhin an
der Djtfeite der Eleinen Karpathen durch den nördlichen Theil des Preßburger Bedens in
das ungarifche Erzgebirge, folgt dann dem Fuße der Waldfarpathen bis an die Marmaros
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und bildet von dort eine bogenförmige, verhältnigmäßig jchmale und lange Schlinge,

welche fich um das höhere Bergland an der öftlichen und füdlichen Seite Siebenbürgen

herumzieht. Bon dem zwifchen die Marmaros und die Bufowina eingejchalteten

Gebirgsitoce, deffen Gewäfjer weftlich zur Theiß, öftlich zum PBruth und nördlich zum

Dniefter abfließen, zieht die Grenze über Kolomea und Stanislau, den Diiefter über-

jpringend, in das Quellengebiet de8 Bug und verläßt bei Brody das Gebiet der öfterreichijch-

ungarischen Monarchie.

Das pontische Flovengebiet wird im Gegenfage zu dem mediterranen von einem um

wenigitens zwei Monate längeren Winter mit vereinzelten fehr bedeutenden Temperatur-

deprejftionen beherrjcht. Die winterliche Schneedede ift jelten eine mächtige und fchrwindet

häufig Schon Ende Februar. Ihr Abjchmelzen bezeichnet aber noch lange nicht das Ende der

winterlichen Ruhe. Diefes und der Beginn der Vegetationzzeit find jelbft in den günftigen

Sahren 6i8 in die zweite Hälfte des März, in der Negel bi8 Anfang April umd in

nördlichen Lagen jelbft bis Ende April hinausgefchoben. Wenn im mediterranen Floren-

gebiete jchon Alles jproßt und ergrünt, Tiegt die Pflanzenwelt der pontifchen Flora noch

tief im Winterfchlafe, und auch nach Beginn der Vegetationgzeit find vereinzelte Fröfte

noch bis in die Mitte des Mai zur gewärtigen. Von mın an nimmt allerdings die

Temperatun vajch zu und fteigert fich faft unvermittelt zu bedeutender Höhe. Die Entfaltung

der Pflanzen ift dementfprechend auch eine außerordentlich befchleunigte; das Verfäumte

wird wie im Fluge nachgeholt und jchon Ende Mai oder doch im Anfang Sunt findet

man viele Pflanzen im pontifchen und mediterranen Flovengebiete in nahezu gleichem

Entwichungsjtadium. Im größten Theile des pontischen Florengebietes fällt dev meifte

Negen im Juni und es ftellt fich exit im Spätherbft, im November, ein zweites fecundäres

Marimum der atmofphärifchen Niederjchläge ein. Aber felbft die Frühfommerregen des

Sun find jelten jehr ausgiebig und e& gehören überhaupt weite Streden, zumal die

Niederungen, zu den regenärmften Landfchaften Ofterreich-Ungarns. In den Niederungen

find auch die Gewitterregen jehr fpärlich, und da im Hochfommer mit der fich immer höher

fteigernden Wärme die Durcchfeuchtung des Bodens durch Negen nicht nur nicht zunimmt,

jondern jchon im Iuli rafch abnimmt, jo ftellt fich eine ganz ähnliche fommerliche Trocken-

periode ein, wie fie gleichzeitig im mediterranen Gebiete herrjcht. Anfang Juli erblühen

noch die Sandzeitlofe, die inmortellenartigen Compofiten, die Melden und andere Vflanzen

de8 jalzigen Bodens. Sobald dieje abgeblüht haben, was regelmäßig noch vor Ende des

Sul der Fall ift, tritt ein vollfommener Stillftand in der Vegetationsentwiclung ein. Die

Gräfer, die frautartigen Gewächfe und die Holzpflanzen haben ihre vegetative Jahres-

arbeit abgejchloffen und ihre IThätigfeit befchränft fich mur noch auf das Ausreifen der

Früchte und Samen. hir und Wald ruhen im Sommerjchlafe. — Im größten Theile des
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pontijchen Gebietes ift der Frühherbft die Zeit des einen Minimums der atmosphärischen
Niederjchläge. Ein wolfenlofer Himmel fpannt fich dann über das Gelände, welches nur
mit den Reften einer abgeftorbenen oder fehlummernden Vegetation bedeckt ift. Der zu
diefer Zeit an falten Morgen fallende Thau vermag höchitens einige Pilze aus dem Boden
hervorzuloden und das Auffeimen der fpärlichen zweijährigen Kräuter zu veranlaffen; die
Srasfluren bleiben aber öde und Fein neues Grün belebt mehr die Landichaft. Anfang
Detober, ja jelbft fehon Ende September ftellen fich die erften Reife ein; Mitte November
Ttehen die Bäume entblättert oder mit verdorrtem Laube in den Wäldern. Im November
fällt zwar wieder reichlicher Negen, 8 find aber falte Regen, welche zu diefer Zeit den
Boden negen und an dem Bilde der Pflanzenwelt feine Anderung mehr veranlafjen, ja
in der zweiten Hälfte de3 November erfcheint die Landchaft Häufig ihon in Schnee gehitlft,
Die Sommerrube ift jo allmälig in den Winterfchlaf übergegangen.

Der relativ Falte Frühling und die zeitlich eintretenden Fröfte des Herbites schließen
aus dem Gebiete der pontijchen Flora alle jene Pflanzen aus, welche mit hohen Sommer-
temperaturen allein nicht ausreichen, jondern eine wenigftens über acht Monate fich
eritveddende froftfreie Periode zu ihrem Gedeihen beanfpruchen, die überdies duch eine
länger dauernde Belaftung mit Schnee und durch große Kältegrade des Winters Schaden
leiden würden. Dagegen herrfchen hier Gewächje vor, welche zwar während ihrer furzen
Vegetationzzeit zur Entwielung von Blüten und Früchten hoher Wärmegrade bedürfen,
aber den ftrengen Winter ungefährdet zu überdauern im Stande find. Dahin gehören
zunächft die einjährigen Pflanzen, deren Samen exft nach Ablauf des Winters feimen ımd
dann in unglaublich furzer Zeit alle ihre Entwiclungsftadien durchlaufen; weiterhin viele
Staudenpflanzen, deren Winzelftöce, tief in der Exde eingebettet, gegen die jtrenge
Winterfälte gefchübt find, Anfang April über die Exde emporzufprießen beginnen und
bis Ende Juni oder Anfang Iuli Schon ihre Früchte ausgereift haben. Die große Würme-
menge, welche diejen Pflanzen im Verlaufe der kurzen Vegetationgzeit geboten wird,
ermöglicht nicht nur einen fehr vafchen, fondern auch jehr ausgiebigen Zuwachs, und in
feinem anderen Flovengebiete zählt man fo viele vohumindfe Staudenpflanzen und hohe
Gräfer als in der pontifchen Flora. An diefe reihen fi) dann noch jene baum- und
frauchartigen Gewächje ar, welche wohL, ähntich den früheren, eine hohe Sommerwärme
verlangen, aber auch noch die Bedingung an das Alima ftellen, daf auf fie fchon zur
Heit ihres Entknospens ein lang dauernder Lichtreiz einwirft. E3 find das durcchgehends
Ipät ergrünende, ohne eigentlichen Frühling in den furzen heifen Sommer des pontijchen
Gebietes hineinwachfende Arten, wie der tatariche Ahorn und die Silberlinde, welche
von dem mediterranen Gebiete ausgefchloffen find, weil fie dort infolge der zeitlich
eintretenden Frühlingswärme fchon zu einer Zeit auffnospen würden, deren Funze
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Tagesdauer, beziehungsweife Lichtdauer, den auf eine vajche Neubildung eingerichteten
Pflanzen nicht zufagt.

Die Pflanzen der pontischen Flora jollen überdies auch fo organifirt fein, daß fie

eine zeitweilige Bejchränfung dev Wafjerzufuhr unbefchadet vertragen und mit ihrer

jährlichen Arbeit vor dem möglichen Eintritt einer lang anhaltenden exceffiven Diürre
des Hochjommers und Herbftes zu Ende fommen. Da die hochftämmigen waldbildenden

Bäume wenigjtens dreieinhalb Monate bedürfen, um jene complicirten Wachsthumsprocefje
abzufchließen, deven Ergebniß die Bildung eines nenen Holzeylinders oder „Sahresringes“

ift, jo wird es fir das Vorkommen der Hochwälder im pontifchen Gebiete zu einer
Lebensfrage, ob die Sommerdürre nicht fchon um die Mitte des Juni beginnt. Die
Gebirge und das Hügelland find dort vor diefer Eventualität zu allen Zeiten gefichert
gewejen und zeigen fich daher auch mit urwüchfigen Hochwäldern gejchmickt. Nicht jo die
Tiefebene. Hier ftellt fich in periodifch wiederkehrenden Iahren nad) jpätem Erwachen
der Pflanzenwelt aus dem Winterfchlafe fehon Mitte Juni eine Trodenheit ein, die jo
tiefgreifend wird, daß hochjtämmige Bäume die zum ununterbrochenen Saftumtrieb nöthige
Waffermenge nicht mehr finden, daher zu welfen beginnen, fehliehlich ganz oder theilweife
abdorren umd in Teßterem Falle, fich durch Stodausschlag verfüngend, zu früppeligen
Sträuchern werden, Ir den darauffolgenden Jahren mag fich hier das Klima allerdings
wieder mehr dem eines Waldlandes nähern und e8 wäre dann auch der Begetationsthätigfeit
hochftämmiger Waldbäume wieder der nöthige Spielraum gegeben; da aber auf fünf
feuchtere Jahre gewöhnlich ein Trodenjahr kommt und ein einziges Trodenjahr den in
günftigeren Perioden erfolgten Zuwachs immer wieder zu Grumde richtet, fo fonnte 8
hier auch niemals zur Bildung von Hochwäldern fommen und e8 wird auch niemals
gelingen, diefen vegenarmen, von periodijch wiederfehrender Dirre heimgefuchten Gebiets-
theilen einen eigentlichen Hochwald aufzuzwingen, ausgenommen natürlich jene Stellen,
wo Flüffe den atmosphärischen Niederfchlag anderer Regionen zuführen.

Das im Bereiche der pontifchen Flora eingefchaltete hochwaldfoje Gebiet, das nicht
nur duch fein Klima, feine Fata morgana, feine Bodenbildung, fondern auch durch feine
Pflanzen- und Thierwelt den Charakter der Steppe zeigt, erftreeft fich in Öfterreich-
Ungarn über drei Breitengrade (45. bi8 48. Grad) und umfaßt beiläufig 33.000 Quadrat-
filometer. Die größte Ausdehnung erreicht dasjelbe in der Richtung von Nord nad Süd,
entjprechend einer 296 Kilometer langen Linie, deren Endpunfte Tofaj und Titel darftellen.
In der Richtung von Weft nach Dft ergibt fich die größte 148 Kilometer lange Dimenfion
der Steppe in dem füdlichen Theile zwifchen dem 45. und 46. Breitegrade. Weiter nord-
wärts unter dem Horizonte von Szegedin engen die Waldftreifen, welche ich einerfeits
von Arad bis Klein - Zombor, anderjeits von Halas bis zur Pufzta Nozja - major
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vordrängen, das waldlofe Areal bis zur geringen Breite von mın 37 Kilometer ein; aber
nod) weiter nach Norden erweitert fi) dag Steppenland wieder zu größerem Ausmaße
und beträgt zwifchen dem 47. und 48. Breitegrade im Durchjchnitt 90 bis 118 Stilometer,
bi8 e3 endlich vor Tofaj feinen nördlichen Scheitelpunft erreicht.

Wenn man das jo umgrenzte Areal des waldlofen Steppenlandes ae
darjtellt, jo fpringt vor Allem die Erjcheinung in die Augen, daß die Ausbuchtungen feines
Randes mit der Blaftif des Bodens und mit den Flußläufen im entjchiedenften Zufammen-
hange ftehen. Ieder noch fo geringe Schuß gegen die Sommerdürre vermag Baumformen
hervorzurufen. An der öftlichen Seite des ungarifchen Tieflandes fieht man darum auch
entlang den zahlreichen dort die Ebene durcchfurchenden Wafferläufen Waldjtreifen fich
feilförmig in das baumlofe Gebiet vorschieben. Eine Kette von größeren und Eleineren
Wäldern umjäumt die Stromlinie der Maros von ihrem Austritte aus dem fiebenbürgifchen
Berglande bei O-Paulis iiber Arad, Pecska und Sjanad bis herab nach Klein-Zombor,
wo die leßten Erxlengehöfze bei Apätfalva und Mafo als Grenzwächter des Waldlandes
ihre Kronen erheben. Das wafjerreiche Dreieck der Körögflüffe, dejjen Scheitel die Ber-
einigung des weißen und jchwarzen Kördg bei Bekes und dejfen Bafis das tertiäre Vorland
zwiichen Großwardein und Boros-Jenö bildet, ift mit hochwüchligen Eichenforjten bedeckt,
und wenn man im Hochjommer von der Kuppe des Ples, die fich hier am öftlichen Rande
des Tieflandes mit ihren nahezu taufend Meter hohen Porphyrgehängen fast unvermittelt
über Die Niederung erhebt, in die weite Ebene hinabblict, fieht man ganz deutlich, wie fich
jenes Dreieck einem dunklen Seile gleich in das jonnenverbrannte waldloje Steppengebiet
hineinfchiebt. Faft der ganze Flußlauf der Donau, das wellige Hügelland, in dejjen Mittel-
punkt Debreczin zu Liegen fommt, jowie endlich die fandigen Höhen, welche dag rechte Ufer
der Theiß begleiten, find theilweife mit Hochjtänmigen Bäumen bewachjen und drängen ihre
Forfte zungenförmig in die Steppe hinein.

Die Zahl der Pflanzenarten der pontischen Flora kann in runder Zahl mit 5000
berechnet werden. Hiervon entfällt etwas mehr als die Hälfte auf die Samenpflanzen und
von diefen fommen wieder 8 PBercent auf Holzgewäche, 68 Percent auf ausdauernde und
32 Percent auf ein- und zweijährige Pflanzen. Im Vergleiche zu den anderen Floren ift
der faft vollftändige Mangel immergrüner Gewächje (0:8 Percent!) befonders auffallend.
Erifen, Wintergrine und Bärlappe fehlen gänzlich ; Nadelhölzer und Moofe find
verhältnigmäßig nur jeher fpärlich vertreten. Neben den Compofiten, Gräfern ımd
Schmetterlingsblütlern find insbefondere die Schotengewächje durch zahlreiche Arten
tepräfentirt. ALS bejonders bezeichnend Eönnen die Öattungen Astragalus, Cytisus,
Glyeyrrhiza, Waldsteinia, Malcolmia, Euclidium, Telekia, Gentaurea, Achillea,
Syringa und Sesleria gelten,
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Die das pontische Slorengebiet charakterifirenden Pflanzengenofjenfchaften aber find
folgende: Der pontifche Laubwald. Vorherrfchend find in demjelben die öfterreichifche
Eiche (Quercus Austriaca) und andere jommergrime Eichen mit flaumbaarigem Laube,
ih deren Beftand horftweife oder vereinzelt die Silherlinde, der Hajelmugbaum, die öftliche
Hainbuche, mehrere Ahornarten und viele andere Laubhölzer eingejprengt find. Auch der
Kaftanienbaum, fowie der Walnußbaum gehören urjprünglich diefer Waldformation ar,
und die Wallnußbäume mit Kleinen Früchten, fehr fefter Steinfchale und ungemein Ölveichem
Samen, welche auf den Bergen an der unteren Donau im Szernathale und im Kraffser
Comitate vorfommen, find nicht als verwildert, fondern als urjprünglich wild anzufehen. —
Unter den Kronen diefer Hochftämmigen Bäume breitet fich im jüngeren Mifchwalde
ein Gemenge aus jehr üppigen Gräfern, Stauden und Sträuchern aus, von welchen
insbejondere die auf dem nebenftehenden Bilde dargeftellten Arten Telekia speciosa,
Waldsteinia geoides und Melica altissima hervorzuhebenfind. Ie älter der Wald wird,
defto mehr nimmt im Grunde desfelben eine furze gejchlofjene Grasnarbe überhand; die
Sträucher, Halbfträucher und Stauden werden mehr und mehr an den Waldrand hinaus-
gedrängt oder erfüllen wohl auch die Liicken des Beftandes, welche fich durch Windbriche
oder auf irgend eine andere Weije gebildet haben. Unter den Sträuchern, welche das
Unterholz, bezichungsweife die hecfenartigen Säume am Ausgange des Hochtwaldes bilden,
find insbejondere der tatarifche Ahorn, die Lambertshafenuß, der warzige Spindelbaum
und mehrere Wegdornarten, aus der Reihe der Halbfträucher und Stauden, welche fich mit
dem Unterhoße im Waldgrunde oder am Waldrande combiniren, die ftattliche Telefia, der
dunfelblitige Germer, die Hochftengelige Phlomis, die ihlanfe Melica altissima, mehrere
Paeonien und Nießwinzarten, Waldfteinia und Smyrnium, einige Oinfter- und Geißflee-
büjche als befonders charakteriftijch hervorzuheben. — Nicht weniger eigenthümlich als
diefe Waldformation find für das pontifche Gebiet die Schwarzföhrenwälder. Der
Baumbejtand derfelben wird aus drei einander jehr ähnlichen Föhrenarten mit lichtgrauen
Stämmen, jchiemartiger flachgewölbter Krone und dimklen langen Nadeln gebildet, von
welchen die eine (Pinus Pallasiana) in Meinafien und in der Krim weit verbreitet, in
Öfterreich-Ungarn mm auf das füdliche Siebenbürgen, die Berge an der unteren Donau
bei Szoinieza und auf das Gzernathal bei Mehadia, die zweite (Pinus nigricans) auf den
weitlichen Rand des Wiener Bedens, auf den Tarnovaner Wald und das froatifche Karft-
(and und die dritte (Pinus leucodermis) auf den jüdlichjten Theil des Gebietes, auf die an
Montenegro grenzende Berggruppe der Biala Cora (Orjen) und die Erna Gora in Bosnien
bejchränft ift. Im Grunde diefer Schwarzföhrenbeftände findet fich eine Locfere Grasnarbe,
vorwaltend aus ftarren Feftuca- und Segleria-Arten und mehreren Seggen, zwijchen deren
Rafen fich niedere Halbftrauchige Sonnenröschen, WVolfsmilcharten und Schmetterlings-
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bfütler einfchalten. Über diefe unterjte Schichte erhebt fich mitunter ein jpärliches Unter-
holz aus Bwergweichjeln, Schlehdorn, Wegdorn, Mehlbeerbaum md Hartriegel. Im
Ganzen ift die Vegetation in diejen Schwarzföhrenwäldern eine dürftige; wo der Stand
der Bäume ein dichter ift, exfcheint der Waldgrumd mitunter faft pflanzenleer und nur mit
abgefallenen Nadeln und fpärkichen fterilen Moojen überkleidet.

Bon den pontijchen Geftrüppen find ingbefondere zwei bemerfenswerth. Das
eine wird aus Loder geftelltem md gewöhnlich von zahlreichen Kräutern durchjeßten
Strauchwerf der Zwergmandel und Swergweichjel, aus niederen Rofen und Spierftauden
und vorzüglich aus zahlreichen Geißkleebütfchen gebildet; in dem zweiten herrfchen dagegen
aromatische halbftrauchige Lippenblütler und niedere Ginfter vor. — Das Ießtere Geftriipp
harakterifirt insbefondere die Karftländer, wo e8 nicht nur female Terraffen felfiger
Bergabhänge, jondern oft auch weite ebene, fteinige Flächen üiberfleidet. — Das Bujchiverf
der halbjtrauchigen niederen Spierftauden war in früheren Zeiten auf dem Hügellande
und in der Niederung längs der Donau weit verbreitet, ift aber dort Längft zurücfgedrängt
und findet fich gegenwärtig faft nur mehr an bejchränften Plägen im niederen Berglande.
Manchmal ziehen fich diefe Geftrüppe als Ihmale Streifen an den Aderrainen hin, und es
unterliegt feinem Zweifel, daß fie hier dem bebauten Felde den Pla räumen mußten.
Auffallend ift, daß die Öeftrüppformationen des pontijchen Slorengebietes vorherrichend
aus jommergrünen, im Herbit das Laub abwerfenden Pflanzen zufammengejet werden,
während die analogen Pflanzengenoffenjchaften der anderen Floven der Mehrzahl nad
wintergrün erfcheinen.

Sn Überichwernmungsgebiete der Zlüffe in den Niederungen erfcheint die an Arten
zwar arıne, aber fir die pontifche Flora fehr harakteriftiihe Süfholzflur, aus hoch-
Tengeligen Wolfsmilchftauden, tajch wachjenden Abutilon- und vorzüglich aus Süßholz-
arten zufammengejeßt. Von den drei Süßholzarten des Gebietes iit Glyeyrrhiza echinata,
deren Wurzel das „Ruffifche Süßholz“ liefert, die häufigfte und überzieht insbefondere im
Schwenmlande an der unteren Theiß umd der unteren Donau weite Stredfen mit dichten
Dejtänden. Dort, wo der Boden mit Kochjalz gefchwängert ift, oder wo aus dem Erdreich
Soda umd andere Salze auswittern, finden fich mehrere niedere Halvphytenfluren
ein, in welchen bald graue Wermute, Kamillen und Schwarzwurz, bald Strandnelfen,
bald verjchiedene gejellig wachfende Arten der Krejfe, bald wieder trübgrüne vieläjtige
Meldengewächfe oder auch niedere Pflänzchen von grasartigem Anfehen vorherrjchen.
Auch auf den fandigen und Iehmigen Hügeln und Flächen ift eine ganze Neihe von Flur-
formationen entwickelt. Die Pflanzen derjelben jcheinen vegellos durcheinandergewürfelt
und find doch nach Oxt und Zeit in jo gejehmäßiger Weife geordnet, daß nicht mur jede
Bodenartihre befonderen Genoffenjchaften beherbergt, fondern auch die einzelnen Genofjen-
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ichaften felbft wieder eine Kette von regelmäßig fich ablöfenden und erfegenden Generationen
bilden. Dort, wo der trodene Iofe Sand durch die Gewalt des Windes fortwährend
verchoben wird, ift wenig Halt fir eine gejchlofjene Pflanzendede, und e3 vermögen an
jolchen Plägen mv vereinzelte Gewä je, welche, die kurze Negenperiode des Borfommers
benügend, in den zu diefer Zeit duch Feuchtigkeit gebundenen Sand rajch Wurzel fchlagen,
fortzufommen. Die erften Anfänge diefer Flu gjandfluren beftehen demm auch mc aus
jpätfeimenden, fchnelhwüchfigen einjährigen Pflanzen, die mit den vielen weißen Langen
Fafern ihrer Wurzeln den feuchten Sand durchfpinnen und dann auch im Hochjommer,

     
                             

 

 

Federgrasflur auf der Kecsfemeter LandHöhe.

wenn der Wind die Sandiwellen verfchiebt und dadurch einen Theil der Oewächje falt big
zu den Blüten hinauf verfchüttet, an einem anderen Theile die obere Hälfte der Wıinzeln
entblößt, mit ihren tieferen Wurzelfafern noch immer an der Stelle, wo fie aufgefeimt
find, fich Feitzuhalten vermögen. Vorwaltend find unter diejen erften Anfiedlern, welche
fich auf dem wüften Flugjande einfinden, der Sandfnöterich, der Burzeldorn, Melden-
gewächje und Oräfer, insbefondere Trefpen, dann eine Roggenart, welche unferem gebauten
Roggen täufchend ähnlich fieht, und endlich graugrine Kochien- und Corijpermumformen.
Diejen erjten Anfiedlern und Bezwingern des Slugjandes folgt allınälig eine zweite
Generation, gebildet von ausdauernden Gräfern und Seggen, namentlich dem bejcheideten
Schwingelgras und der fchmalblättrigen Segge, welche den Boden theilweife jchon feftigen
und zwijchen deren zerjtreuten Nafen dann eine große Zahl von Stauden auffommt, die

Überfichtsband. 14
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fajt alle durch fteife Stengel, Ihmale Blätter und eine Fülle Heiner Blüten ausgezeichnet
find. Überwiegend find unter diefen Stauden die nelfenartigen Gewächfe, aber auch
Tragante ımd Dolden nehmen einen hervorragenden Antheil. An diefe Flugjandfluren
Ichliegen fich die für das pontijche Gebiet jo äußerft harakteriftiichen Federgrasfluren
an, in welchen die von den Steppenbewohnern in Liedern umd Märchen fo vielfach
verwebten Stiparafen vorherrichen md jozufagen den Ton angeben. Zahlreiche Schmetter-
Iingsblütler und Compofiten, aber auch Zwiebelgewächfe und Schwertfilien erjcheinen in
den Lüden zwifchen den Stiparafen eingejchaltet. Auf jandigem, von den Slugjandfluren
gefeftigten und zurbereiteten Erdreich, fowie an fteinigen Bergabhängen berrjchen jene
Sedergräfer vor, deren lang wehende Granen an Reiherfedern erinnern und, unter dem
Namen Waifenmädchenhaar (Arvalcanyhaj) befannt, auch al3 Hutzier in Ungarn ganz
allgemein Verwendung finden; auf lchmigem Boden dagegen wird ein Federgras mit
fädlichen, geringelten und sufammengedrehten Sranen (Stipa capillata) vorherrjchend, und
dann gejellen fich gewöhnlich der Kammweizen, die Tpätblühende Diplachne, der banfblättrige
Eibifch, die Iangblütige Leimnelke, hohe Scabiofen, Kugeldifteln umd zahlreiche andere
Stauden bei. Dort, wo ztwiichen die Stiparafen zahlreiche Gräfer und niedere Kräuter ein-
gejprengt find, Fommmt e8 mitunter auch zu einer gefchloffenen Vegetationsdecke, welche den
Eindrud einer Wiefe macht und auch geradezu ala Wiefe benüst, das heißt genäht und auf
Heu ausgenübt wird. Bom Anjehen einer hochgrafigen Wiefe erfcheint auch die Goldbart-
Flur. AS tonangebende Pflanze diefer Genofjenfchaft tritt Hier der Goldbart (Pollinia
Gryllus) auf, ein Gras, welches auf meterhoben jchlanfen Halmen fodere, violett und goldig
Ihimmernde Rifpen wiegt, den Boden mit großen compacten Bolftern bejtodt umd mit
Schmetterlingsblütlern, Korbblütlern und Lippenblütlern eine feit gejchlofjene Pflanzen-
decke über den fehwarzen Humusreichen Boden weht, Gewöhnlich find zahlreiche Orchideen
und Zwiebelpflanzen in dieje Grasflur eingefchaltet, doch find e3 der Mehrzahl nach Arten,
welche auch über das pontifche lorengebiet hinaus noch weit verbreitet find. Während
dieje duch den Goldbart charakterifirte hohe Grasflur weite Strecken der jandigen Higel-
wellen des Tieflandes und der ebenen oder janft geneigten Flächen auf den unteren Stufen
de3 Karftes üiberzieht, bejchränfen fich die aus den niederen tajenförmigen Seslerien
gebildeten Kammgrasmatten auf das Bergland und die höheren Stufen des Karftes,
überziehen dort die fonnigen breiten Lehnen, Rücken und Kuppen oder auch die Gefimfe
und Terrafjen fteiler Felswände in Form jchmaler überwallender Streifen, erjcheinen
gewöhnlich angelehnt an die Öeftrüppe, in welchen die aromatischen Halbftrauchigen Lippen-
blütler vorherrfchen, und fchieben fich mitunter auch in den Grund lichter Schwarzföhren-
wälder ein. Schr regelmäßig find den dag Srundgewebe diefer Matten bildenden Seglerien
oder Kammgräfern auch die Nafenpolfter Keiner Rifpengräfer, Schwingel und Seggen
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beigemengt, und es ift bemerfenswerth, daß faft jeder Gaudes pontischen Slovengebietes
eine nur ihm eigenthümliche Kammgrasmatte befitt. Aus der großen Zahl der Heinen
Kräuter und Stauden, welche man in die ftarre Grasnarbe diefer Matten eingefchaltet
findet, find die gelbblühenden Arten der Gattung Draba, die hmalblättrigen Waldmeifter-
arten ımd die Gattungen Paronychia und Edrajanthus bejonders hervorzuheben.

Neben diejen Pflanzengenoffenfchaften finden fich in den oben umgrenzten Gebieten
auch noch zahlreiche andere, welche aber der pontifchen Flora nicht ausjchließlich eigen-
thünmlich find, fondern zugleich auch noch den benachbarten Floren angehören. Als folche
haben zu gelten die Hochwälder aus fommergrünen fahlblättrigen Eichen, aus Ejchen und
Rüftern, Silberweiden und Silberpappeln, Erlen und Schwarzpappeln, die Niederwälder
aus Bujchweiden, mehrere gefellige Verbindungen aus weit verbreiteten Nohr, Schilf,
Binjen, Simfen, Seggen und Gräfern, die insbejondere in den Niederungen dem Strom-
laufe dev Slüffe in breiten Bändern folgen, weiterhin auch einige Formationen des Berg-
fandes, wie namentlich die Buchenwälder md jene blumigen Matten, fir deren Orasnarbe
die Bergjegge befonders charakteriftifch ift. Alle diefe Vegetationsbilder fehren auch in der
baltischen, zum Theile auch in der mediterranen Slora wieder, und zwar mit genau dem-
jelben Landfchaftlichen Ausdrude und — injoweit die befonders augenfälligen Arten ins
Spiel fommen — auch mit derfelben Sufammenjegung. Die untergeordneten Gemengtheile,
Jozufagen der Einjchlag in dem Grundgewebe des Pflanzenteppichs unterliegt in jochen
über mehrere Flovengebiete verbreiteten Pflanzenformationen allerdings nicht felten einem
gewifen Wechjel, der fich vorzüglich dadurch Eundgibt, daß bejtimmte Gattungen in der
einen Flora durch diefe, in der anderen Flora durch jene Arten vertreten find. So findet
man zum Beijpiel im Grunde des Buchenwaldes über dem braunen, dirren, abgefallenen
Laube zwar allerwärts eine lockere Schichte aus fommergrünen Stauden, zumal aus
Hahnwurz, Lungenkraut, Beinwell, Waldmeifter und dergleichen, aber die Arten diefer
genannten Gattungen find verjchieden je nach den Gegenden, umd falt in jedem Gau
beherbergt der Buchenwald zum Beifpiel eine andere Hahmmwurzart. Fir den Laien find
diefe Unterschiede allerdings wenig auffallend, und der allgemeine Eindrud des Buchen-
waldes ift im Böhmerwalde nicht anders als im Bakonyerwalde und auf den Bergricken
der Bufowina nicht anders als auf den Abhängen des Monte Baldo in Südtirol.

Entjprechend der räumlichen Vertheilung befonders auffallender und beftandbildender
Arten, jowie mit Nücficht auf das Vorherrfchen einzelner Genofjenfchaften wird das
pontische Florengebiet in die nachfolgenden vier Gaue eingetheilt: 1. Illyrijcher Gau.
Derjelbe begreift daS niedere Bergland Dalmatiens und Kroatiens, erftreckt fich über den
nördlichen Theil von trien nach rain und über den Karft bis in die Gegend von Görz
und jtinmt in Betreff feiner Pflanzenwelt mit jenem Landftriche überein, welcher fich vom

14 *
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Ichwarzen Meere zwijchen Balkan und Karpathen zur Adria erftredt. Von Bäumen find
die orientaliihe Haindbuche, der türkifche Hafenußbaum, die gehäuftfrüchtige Eiche und
der ftumpfblättrige Ahorn, von Sträuchern und Halbfträuchern der Flieder, die Lambertg-
Hajelnuß, der. frainifche und der Felfenwegdorn, die graue Spierjtaude und der roth-
blütige Geißklee bezeichnend. ALS charakteriftiiche Genoffenschaften fönnen die Gejtrüippe
aus aromatiichen Lippenblütlern, zumal aus dem illyrifchen und dem Bergpfefferkraut,
und die Kammgrasmatte mit der tonangebenden Sesleria tenuifolia und elongata hervor-

gehoben werden. Der Gau zeichnet fich überdies durch eine große Hgahl nicht in Beftänden
wachjender Pflanzen aus, welche weiterhin über die Herzegowina, Bosnien und Serbien
verbreitet find. 2. Bannonifcher Gau. Begreift beiläufig das alte Bannonien und reicht
von den Bergen am weftlichen Rande des Wiener Bedfens über das Leithagebivge und die
Hainburger Berge oftwärts bi3 an eine Linie, welche von dem Drau-Üfer bei Moslavina
über Fünfficchen an die Donau, dann dem Laufe der Donau ftromanfwärts folgend nach
Budapeft und von da in nordöftlicher Richtung in das Beregher Comitat hinaufzieht. An
jeinem weftlichen Rande bildet die Schwarzföhre (Pinus nigricans) umfangreiche Beftände,
im füdlichen Theile und im Beregher Comitate erfcheint die Silberlinde; von höheren
Sträuchernift der tatarifche Ahorn, von niederen an der Bildung der Geftrüppe betheiligten
Sträuchern und Halbfträuchern find die Zwergmandel, die mittlere Spierftaude und
mehrere Geißklee- und Ginfterarten ehr charakteriftiich. In den Kammgrasmatten
erjcheint Sesleria Sadleriana. Auf falzauswitterndem Boden in den Niederungen,
namentlich in der Umgebung des Neufiedlerjees find Halophytenfluren mit Wermut-,
Krejje- und Meldenftauden reich entwidelt. 3. Dacifcher Gau. Er umfaßt das niedere
Bergland und das hügelige Mittelland Siebenbirgens und erftreckt fich über die ungarijche
Niederung bis an die Donau. Die Süßholzfluven bezeichnen feine Grenze gegen den
pannonijchen au. Bon Sträuchern ift eine feltene Fliederart (Syringa Josikea) diejem
Gebiete ausschließlich eigenthüämlich. In den Geftriippformationen erjcheint der weiß-
blütige und Eahlfrüchtige Geißflee, in den Rammgrasmatten Sesleria rigida,filifolia und
Heufleriana. Die Federgrasfluren jpielen jowohl auf den Sandhigeln und Sandflächen
des Tieflandes al3 auch auf dem Lehmboden des mittleren Siebenbürgen eine große Rolle.
Die Flora ftimmt vielfach mit jener des füdlichen Rußland überein umd zahlreiche Pflanzen-
arten hat diejer Oau mit den Steppen an der unteren Wolga und mit den Bergen der Krim
gemeinfam. 4. Bodolifcher Gau. Derfelbe umjchließt einen großen Theil der Bufowina
und den öftlichen Theil Galiziens. Bon dem dacijchen Gau fcheidet ihn ein breiter Streifen
der über die Gebirge der Marmaros fich erftreckenden baltischen Flora. Seine Vegetation
ftimmt vielfach mit jener de3 dacifchen Gaues, zumal mit jener des fiebenbürgifchen Mittel-
landes überein. Auch die untergeordnete Flora in den ausgedehnten Buchenwäldern, welche
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das niedere Bergland bedecken, ift in beiden Gauen die gleiche. Die wenigen im podolifchen

Gane verbreiteten, im dacifchen dagegen fehlenden Arten find durchgehends jolche, welche

weiterhin itber die podolischen Steppen verbreitet find. Am mannigfaltigiten ift die den

podofifchen Gau charafterifivende Pflanzenwelt im Ufergelände des Diiefter, in der

Umgebung von Bileze, Janow, Kadobeftie, Pantalicha, Tarnopol, Zaleszezyfi, auf der Ofna

und Drancza umd bei Sucgzawa entwicelt. Nach Weiten nimmt die Zahl der Steppen-

pflanzen vafch ab, und entlang einer Linie, welche von Kolomea nach Brody zieht, jtoßen

die Federgrasfluren und Geifffeegeftrüppe der pontifchen Flora mit den Weihföhren-

wäldern, Hatdekräutgeftrüppen und Silbergrasfluren der baltiichen Flora zufammen.

Sn verticaler Richtung gliedert fich die pontifche Flora in drei Negionen. Die

untere oder Steppenregion ift vorherrfchend Flurland. Als waldbildende Bäume

erfcheinen fommergriine Fahlblättrige Eichen, Bappeln, Ejehen und Weiden; die Wälder

find aber mr auf die Hügelwellen und auf den Saum der Wafjerläufe beichränft.

Unabfehbare Strecken längs den Wafferläufen find auch mit Rohrbeftänden beftoct. Die

mittlere Region voird dich daS Vorkommen fommergrüner flaumhaariger Eichen und

die obere Region durch die Schwarzföhren- und Rothhuchenwälder charakterifit.

Die Ausnügung der Pflanzenwelt durch die feßhafte Bevölferung“ift in diejen

Negionen eine weientlich verfchiedene. Die obere und vorzüglich die mittlere Region ift

in Iand- und forftwirthfchaftlicher Beziehung ganz befonders begiinftigt; fie vereinigt eine

Keihe imatifcher Vortheile der nachbarlichen Landftriche, ohne auch gleichzeitig unter

den in der Nachbarfchaft fich geltend machenden Nachtheilen zu leiden. Die Cerealien

reifen in dem warmen Sommer ganz vorzüglich, und die Frage, ob diefelben auch gut umd

trofen eingeheimft werden können, eine Frage, welche in. dem nördlicher gelegenen Floren-

gebiete fo viele Sorgen macht, fommt hier in dem vegenarmen pontifchen Gebiete fat

niemals in Betracht. Die Nebe, welche in der pontifchen Flora urjprüngfich heimifch und

eine charakteriftifche Liane der Aumwälder ift, zeitigt in dem heißen Sommer veichliche

Trauben, die an Süße felbft den im mediterranen Gebiete gereiften nicht nachitehen.

Während aber in dem zuleht genannten Gebiete die Weinlefe immer fchon zu einer Zeit

vorgenommen werden muß, deren hohe Temperatur die Erzeugung haltbarer Weine jehr

fchwierig macht, hat das pontifche Gebiet den großen Vortheil, daß Leje und Moftbereitung

in einen firhlen Herbft fallen, defjen niedere Temperatur die Einleitung einer Yangjamen

Gährung und die Gewinmmg fehr haltbarer Weine in den Fühlen Kellern ermöglicht.

Zudem fagt der tiefgrumdige Löß der mittleren Negion und noch mehr der an Alfalien

reiche, am Rande des ungarischen Beckens weit verbreitete trachytifche Boden der Nebe in

hohem Grade zu, und eg werden hier Weine gefeltert, welche zu den feurigiten und

berühmteften der Welt zählen. Holz, deffen Mangel die wirthichaftlichen Verhältniffe der
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Steppenregion jehr empfindlich berührt, ift hier in der mittleren und oberen Negion in
genügender Menge und in vorzüiglicher Güte vorhanden. Wefentlich anders jtelfen fich die
Bedingungen der Pflanzencultur in der unteren Region. Hier ift, wie ihon erwähnt,
der Hohwald nur auf jene Stellen befchränft, wo durch Wafferläufe die atmosphärischen
Niederichläge aus den angrenzenden Gebivgen in nachhaltiger Menge zugeführt werden;
alfes Übrige ift Steppenland und fowohl in landjchaftlicher Beziehung als auch in Betreff
jeiner wilden Vegetation und feiner Culturformen von einer ermüdenden Einförmigfeit.
Die Zahl der Pflanzenarten, aus welchen fich die wilde Vegetation zufammenfeßt, ift
gerade in der Steppe eine außerordentlich geringe, die wenigen Formen breiten fich aber
gewöhnlich in unumterbrochenem Zuge über weite Streden aus. 3 ift eben eine Eigen-
thümlichfeit derjelben, daß Alles, was in ihr Lebt und weht, in Mafjen erjcheint. Auch
die Thierwelt zeigt ja dort die gleichen Verhältniffe. Die Artenzahl der Steppenfauna ift im
Vergleiche zu den angrenzenden Waldgebieten erjtaunlich gering, die wenigen Arten aber
[eben gejellig und exfcheinen regelmäßig in ungeheurer Anzahl. Schwärme von Staaren,
welche, aus Taufenden beftehend, dunklen Wolfen gleich durch die Luft wirbeln, Eintagg-
fliegen, welche die Ufer der Flüffe und Simpfe millionenweife umjchwärmen, Herden
von Zrappen, welche im vafchen Laufe über die Fläche dahinjagen, Wanderheujchrecen
und Rojendrofjeln, welche fich meift in denjelben Jahren in großen HZügen einfinden,
endlich da3 Heer der für die Steppenländer fo charafteriftifchen Nagethiere find dort die
bezeichnendften Elemente des Thierlebens. Ia, auch die Menfchen lieben e3, fich dort in
wenigen aber großen Oxtjchaften anzufiedeln, und nirgends in den angrenzenden Wald-
landjchaften trifft man auf gleichem Flächenraum fo wenige und durch fo große Streden
von Feld und Weide getrennte, dabei aber immer durch eine große Einwohnerzahl
ausgezeichnete Oxtfchaften. Mit dem hier angedeuteten Gegenjage von Steppen- umd
Waldland fteht auch der Gegenjat der Pflanzeneultur und überhaupt der wirthichaftlichen
Verhältniffe im innigften Zufammenhange. In den Waldländern war die Sur ursprünglich
nur don geringer Ausdehnung und Bedeutung. Exft durch den Einfluß des Menfchen
wurde der herrjchende Wald zuriicigedrängt, das Slurgebiet erweitert und dem Boden
fünftliche Shuven in Form von Getreidefeldern und Wiefen aufgedrängt. Auf dem Boden
der Steppe find diefe Culturen aus Cerealien, Kräutern umd Sutterpflanzen fein dem
Boden fremdartiges Erzeugniß, denn ganz ähnliche Beftände aus ein- und zweijährigen
Gräfern und Stauden befleideten jchon urwüchjig dag Tiefland. Die Umgeftaltung der
urjprünglichen Vegetationsdecke in Feld war daher hier feine jo mühfame Arbeit, alz es
die gleiche Umgeftaltung des Waldes in den Waldlandfchaften war. E& brauchte in der
Steppe eben mur eine Neihe anderer Pflanzenarten jubjtituirt, aber nicht der urfprüngliche
Zypus der Vegetation geändert zu werden. Alle unfere Cerealien find ja aus Steppengräfern
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hervorgegangen und die Steppenregion des dacijchen Gaues beherbergt noch jeßt zwei

Örasarten: Triticum villosum und Secale fragile, welche in ihrer Tracht mit unferen

Gerealien auf das frappantefte itbereinftimmen, von denen die Lehtere fogar ein dem
gebauten Noggen ganz ähnliches Korn Kiefert und fich nur der brüchigen Ährenfpindel

wegen nicht gut zum Anbau eignet. Die Cerealien fanden daher hier recht eigentlich einen

heimatlichen Boden, und es darf darum auch nicht wundernehmen, daß fie ebenfo wie

zahlreiche andere Eulturpflanzen, zum Beifpiel Hanf und Sommenblumen, häufig verwildert

angetroffen werden und in ginftigen Lagen jelbft auf brach Kiegenden Feldern maffenhaft

emporjchießen. E& ift aus eben diefem Grunde auch die Erhaltung der Getreidefelder in

der Steppe nicht mit jener Mühe verbunden wie in den Waldlandfchaften, wo die Flur

aus einjährigen Cerealien ein fremder Sproß ift, den man dem Boden an Stelle des

Waldes aufgedrängt hat. Eine Erjchöpfung des Bodens ift im Steppengebiete nicht zu

befürchten; die Elimatifchen Einflüffe forgen dafür, daß die den Gerealien nöthigen

anorganichen Salze immer wieder in genügender Menge aufgeichloffen werden; ja weite

Streden Landes leiden nicht jo jehr an einem Mangel als vielmehr an einem Übermaße

derjelben. Was im Steppengebiete die Cerealieneultur beeinträchtigen fann, ift einzig und

allein der Abgang der nöthigen Feuchtigkeit. Nur wenn das genügende Maß von Waffer

während der DVegetationzzeit vorhanden und richtig vertheilt ift, vermögen die Pflanzen

die durch Verwitterung fich ftetS neu erjchließenden Schäße des Bodens zu heben. Gleich

den Hochjtämmigen Bäumen bedürfen alle Cerealien zum Abjchluffe ihrer jährlichen Arbeit

einer wenigjtens dreieinhalbmonatlichen ununterbrochenen Vegetationszeit. Wird diefe

durch frühzeitig eintretende Sommerdürre eingeengt, fo gehen die Neubildungen der

Pflanze zu Griumde, bevor fie noch ihre normale Reife erlangt haben, und e8 tritt eine

Mißernte ein. In Slachländern, wo eine derartige Einengung der Vegetationgzeit durch die

mit großer Negelmäßigkeit fich einftellenden, durch längere Zeit unumterbrochen wehenden

austrocnenden Nordoftwinde alljährlich erfolgt, wie dies in einigen öftlicher gelegenen

Steppen der Fall ift, jcheitert Forftbetrieb und Feldbau an diefen unginftigen Verhältniffen

de3 Klimas. Anders im Steppengebiete der ungarischen Niederung. Hier wird der Steppen-

harakter der Pflanzenwelt nicht durch die alljährlich, fondern nur durch die periodisch

wiederkehrende, zeitlich eintretende Sommerdürre veranlaßt. Die ein--und zweijährigen

Culturpflanzen werden dafelbjt wohl in den vereinzelten Trodenjahren Mißernten geben,

in den fich einfchaltenden Flimatisch begünftigten Jahren dagegen die reichlichiten Ernten
liefern. Dem Boden die nöthige Feuchtigkeit während der WVegetationgzeit auch in den

Elimatifch nicht begünftigten Jahren zu erhalten, oder mit anderen Worten, den Feldbau

duch ein jorgfältig durchgeführtes Bewäfjerungsfyften von der Ungunft vereinzelter

Bahre unabhängig zu machen, ijt darum auch eines der wichtigten Ziele, welches die
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Gerealiencultur anzuftreben hat. Der Wiefenbau und mittelbar der [hwunghafte Betrieb .

der Viehzucht verlangen ebenfall3 in diefem Gebiete eine entjprechende Bewäfferung.

Berücfichtigt man, daß in unferem Steppengebiete mehr als die Hälfte der wildwachjenden

Pflanzen ein- und zweijährig und im Hochjommer bereit ganz verdorrt und wie fpurlos

verjchtounden ift, — berüclichtigt man ferner, daß von der anderen Hälfte noch ein guter

Theil auf Arten mit unterivdiichen Zwiebeln, Knollen und Wirzelftöcen kommt, die in

der trodenen Beit gleichfalls eingezogen haben: fo bleibt nur eine verhältnigmäßig Kleine

Gruppe von ausdauernden Pflanzenarten übrig, welche im Hochjommer die Dede des

Bodens bilden. Aber auch diefe wenigen Gewächfe find als Futterpflanzen von geringer

Bedeutung; die Halophyten, welche im Hochjommer am Längften faftig und grün bleiben,

werden von den weidenden Thieren nicht angetaftet; die meisten ausdauernden Gräfer und

Schmetterlingsblütler aber haben im Juli bereit3 abgereift, zeigen von da an feinen

weiteren Zuwachs mehr und befigen danfo viel wie feinen Futterwerth. Nur auf dem

jumpfigen Boden erhält fich die Vegetation auch im Hochjommer frisch umd grün und hier

finden zu Diefer Beit die weidenden Thiere auch die ergiebigfte Nahrung. Wo aber die

Siümpfe troden gelegt wurden, ftellte fich naturgemäß im Hochjommer Zuttermangel ein,

was bei öfterer Wiederfehr ein Zurüickgehen der Viehzucht nach fich ziehen mußte. Auch

in diefer Richtung ift daher eine forgfältig regulirte, mit der Entwäfferung Hand in

Hand gehende Bewäljerung von größter Wichtigkeit und nur durch fie kann die gefammte

Landwirthichaft im Steppengebiete vor den Nachtheilen der jchwanfenden Eimatifchen

Berhältniffe bewahrt werden.

AS charakteriftiiche Eulturpflanzen des Steppenlandes find noch die Melonen,

Kirbiffe, Gurken, Tabak, Paprika und Sonnenblumen aufzuführen. Sie gehören durch-
wegs zu jenen Gewächjen, welche einer vafch zu hohen Graden fich fteigernden Sommer:

wärme bedürfen, md fie gedeihen bei genügender Feuchtigkeit des Bodens mit außer-

ordentlicher Üppigfeit. Insbefondere die Waffermelone reift nach Verlauf dreier Monate

eine Fülle der jaftreichjten Früchte. Wenig günftig dagegen ift die Steppenregion der
Cuktur des Weinftoces, und die wenigen Weingärten, die man an fandigen Stellen hier
und da angelegt hat, Kiefern mr ein jehr mittelmäßiges Product. Die Cultur von Holz-

pflanzen bejchränft fich auf die Anzucht von Weiden, Bappeln, Stieleichen und AMfazien

und ift mm in dev Nähe von Wafferläufen und dort, wo der Boden von gemügendem

Grundwafjer weit herauf durchfeuchtet ift, von Erfolg gekrönt. Vielfach muß Rohr das

fehlende Holz erjegen und man benüßt dasfelbe nicht nur zum Dedfen der Hütten umd zur
Umfriedung fleiner Gärtchen, fondern auch als Feuerumgsmaterial, ja jelbft zur Ver-

bejjerung der Wege, indem man mächtige Schichten ausgetrodfneter und ftarr gewwordener

Halme quer iiber die grumdlofen Pfade breitet.
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Baltijche Slora.

] ie battijche Slova breitet fich über den größten Theil des mittleren

N Europa aus, grenzt nordwärts an die arftifche, fidwärts an die

atlantifche, mediterrane und pontifche Flora. Sie erftrect fich von den

Z Kiften der Dftfee über den größten Theil Sfandinaviens und des

—| mittleren europäifchen Rußland, über Deutfchland und die weitlichen

umd Törbfigen Länder Öfterreich-Ungarns. Dort, wo fich höhere Gebirge erheben, wird das

Gebiet der baltischen Flora von Infeln der alpinen Flora unterbrochen. Abgejehen von

diefen eingefchalteten Infeln gehört aber in Ofterreich-Ungarn alles Land, welches feine

Gewäffer der Nord- und Dftfee zufendet, diefer Flora an. Auch ein beträchtlicher Land-

ftrich, welcher fchon diesfeitS der europäischen Hauptwafferfcheide Liegt, nämlich ein Theil

de3 Stromgebietes der Donau, des Dniefter und der zum adriatischen Meere abfliegenden

Gewäfler liegt noch innerhalb der Grenzen des baltischen Flovenreiches.

Die Grenze zwifchen dem baltifchen und dem mediterranen Florengebiete Folgt,

wie jchon früher bemerkt, von Lodron am Idrofee an der Weftgrenze des Neiches bis auf

den hohen Nücken des Karftes, dem Südrande der Alpen, wird aber in den Thälern der

Sarca, der Etfch und der anderen zur Adria abfließenden Gewäffer mehrfach zurid-

gedrängt und nach Norden eingebuchtet. Am Karfte trifft die baltifche Flora mit der

pontifchen zufammen und e3 verläuft nun die Grenze diefer beiden Floren mit mehrfachen

Curven, welche hauptfächlich mit der Plaftif des Bodens zufammenhängen, um den

Dftrand der höheren fteirifchen Bergzüge in das Ödenburger Komitat, dann, das Rofalien-

gebirge nordwärt3 umvandend, in das Wiener Beden auf die Berge, welche diejes Beden

an der Weftjeite einfafjen, und folgt dann einer Linie, welche vom Kahlenberge in weiten

Bogen über die Höhen von Wolfersdorf zum Thebener Kogel bei Preßburg hinzieht.

Bon hier verläuft die Grenze in der fchon früher angegebenen Weife an der Südfeite der

Karpathen in die Marmaros, bildet dort eine die öftlichen ımd fühdlichen Gebirge

Siebenbürgens umfafjende lange, fehlingenfürmige Ausbuchtung und ftreicht fchlieklich,

eine nördliche Richtung einhaltend, durch das öftliche Galizien über Brody an Die

ruffiiche Örenze,

Borgelagert der concaven Seite der erwähnten langen Schlinge, welche bie trang-

Iolvanifchen Karpathen bis hinab zum Habeger Gebirge und zum Netjezät umfaßt, und

infelförmig eingefchaltet in das Gebiet der pontifchen Flora erjcheinen auch noch Heine

Bezirke der baltifchen Flora im Hargitagebirge, im Bihargebirge, im Nufzfagebirge und

in den banatifchen Rarpathen. Ebenfo findet fich auf dem Froatiichen Karftplateau fitdöftlich
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von der bis auf da3 Ivandicagebirge ich vorjchiebenden Grenze des zufammenhängenden

baltischen SFlovengebietes ein Schwarm Fleiner baltijcher Infeln inmitten der pontijchen

Flora, jo namentlich auf dem Krainer Schneeberg, der Kapella und Bljesevica, dem

frdfichen Velebit und der Dinara.

Gegen die alpine Flora wird die baltijche Flora dircch die obere Grenze der hoch-

ftämmigen Nadelholzwälder abgegrenzt.

Der Winterfchlaf der Pflanzen erjtreckt fich im Bereiche der baltifchen Flora in den

vauheften Lagen über acht, in den mildeiten Lagen über vier, an den meiften Orten über

fünf Monate, Der durch das Aufiteigen des Frühlingsjaftes in den Stämmen der Holz

pflanzen, durch das Entfnospen der meiften Bäume und Sträucher und dircch das Ergrünen

der Fluren bezeichnete Beginn der Vegetationzzeit tritt an günftig gelegenen Punkten und

in günftigen Sahren in der zweiten Hälfte März, unter den ungünftigjten VBerhältniffen

in der zweiten Hälfte Mai ein. Der Boden ift zu diefer Zeit duch die Schmelzwäfler des

Winterfchnees noch reichlich Ducchfeuchtet. Die Entwicklung dev Vegetation geht anfänglich

m langjfam vor fich, wird häufig durch vereinzelte Temperatunrdepreifionen in dem

unbeftändigen Monat April und in der erjten Hälfte des Mat jehr verzögert, fommt

aber dann in einen gleichmäßigen, etwas rafcheren Fluß. Äußerft günftig wirft Hier der

Umftand, daß im Sommer die höchiten Temperaturen mit der größten Menge der

atmosphärischen Niederfchläge zufammentreffen. Yon Auguft angefangen nimmt zwar die

Negenmenge allmälig ab, erhält fich aber doch noch immer auf einer jolchen Höhe, daß

ein Mißverhältniß zwifchen der Feuchtigkeit des Bodens und der Temperatur nicht eintritt,

demzufolge e8 im baltifchen Florengebiete zu einem durch Trocenheit veranlaßten

Sormmerschlaf der Pflanzenwelt nicht fommen fann. Die Wiefen erhalten fich den ganzen

Sommer umd Herbft über grün und an die Schneeglöcchen des März jchließt fich ein

unumterbrochener Blütenreigen zu den Zeitlofen, welche im September oder Anfang

October die Matten jchmücken. Mitte October ftellen fich regelmäßig jchon Neife und

Fröfte ein, und das zu diefer Zeit ftattfindende Verfärben und Abfallen des Laubes

bezeichnet den Beginn des Winterjchlafes.

Die Wärme, welche den Pflanzen der baltischen Flora während ihrer Vegetationzzeit

in dem oben umgrenzten Gebiete zukommt, reicht vollftändig aus, damit jelbit in den

rauheften Lagen mächtige hochitämmige Bäume ihre jährliche Arbeit abjchließen fünnen,

und e3 fpielen dafelbit gejellig wachjende Hochitämmige Bäume auch eine hervorragende

Rolle. Die güinftigen Feuchtigfeitsverhältniffe des Sommers geftatten auch die fppige

Entwiclung des auf unmmterbrochene Wafferzufuhr angewiejenen Haidefrautes und das

Grünbleiben der Grasnarbe. Wälder mit hochichäftigen Bäumen, Haidegeitriippe, grüne

Wiefen und Grasmatten find darum auch die Wahrzeichen der baltischen Flora. Dagegen
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fehlen hier die immergrünen Eichen, die Myrte, der Lorbeer, dev Dleander und zahlreiche

andere immergrüne Laubhölzer, jowie viele einjährige Gräfer und Kräuter und überhaupt

alfe jene Pflanzen, welche eine durch Fröfte nicht unterbrochene achtmonatliche Vegetationg-

zeit oder jehr Hohe Hochjommertemperaturen zum Ausreifen ihrer Früchte verlangen oder

deren Drganifation eine ftärfere Belaftung durch Schnee im Winter nicht verträgt. Ebenfo

fehlen alle jene Arten, welche fchon durch eine jehr geringe Wärmemenge aus dem

Winterichlafe wachgerufen werden, deren Natur aber zur Zeit des Beginnes ihrer

vegetativen Thätigkeit eines wenigstens fünfzehn- big jechzehnftiimdigen täglichen Lichtreizes

bedarf und welche fich in dem fchleppenden Frühling des baltischen Gebietes bei einer

täglichen Lichtdauer von nur 12 bis 13 Stunden nicht in normaler Weife entwiceln fönnen.

Bonden 5.000 bis 6.000 Arten der baltischen Flora entfallen beiläufig zwei Drittel

auf Sporenpflanzen und ein Drittel auf Samenpflanzen. Bon leßteren fommen 10 Percent

auf Holzgewächfe, 5 Vercent auf immergrüne Pflanzen, 70 Percent auf ausdauernde

und 30 Percent auf ein- und zweijährige Arten. Neben Compofiten und Gräfern zählen

die Riedgräfer, Schotengewächfe und Schmetterlingsblütler zu den artenreichiten Familien.

Die Seggen, Weiden, Habichtsfräuter, Nofen und Brombeeren find die artenveichten

Gattungen; im Gegenfaße zu der mediterranen und pontifchen Flora find die Gattungen

Abies, Lycopodium, Blechnum, Nardus, Calluna, Pirola, Vaceinium, Arnica als

bejonders bezeichnend hervorzuheben.

Die Zahl der Pflanzengenoffenfchaften ift eine überaus große. Mehrere derfelben,

zumal einige Sormen des Laubwaldes finden fich auch in den benachbarten Floren wieder;

ausjchlieglich dem baltischen Florengebiete eigenthümlich find aber die folgenden:

Bunächft der Fichtenwald, deffen Grund bei dichtem Stande der Bäume eine

mächtige fchtwellende Schichte aus Aftmoofen mit eingefprengtem Bärlapp, Sauerflee md

Varnen, bei loderer Stellung der Stämme auch dichtes Heidelbeergeftriipp üiberzieht; dann

dev Weißföhrenwald, in welchem fich zu unterft ein Teppich aus Moovfen, Flechten,

Bärentraube, Wintergrün und abgefallenen vermoderten Nadeln und dariiber dag Geftripp

von Ginfter, Haidefraut, Bejenftrauch und Wachholder entwickelt findet. Innerhalb der

Grenzen Öfterreich-Ungarns auf die Alpen und Karpathen bejchränft ift der Zirben-

wald. Unter allen Nadelwäldern am reichlichften mit Unterholz durchjegt, baut fich

derjelbe dort, wo feine Urfprünglichkeit noch bewahrt worden ift, aus mehreren Schichten

auf, jo zwar, daß fich über der aus Aftinoofen gewehten, den Boden unmittelbar über-

fleidenden Dede zunächit ein Geftriipp aus Heidelbeeren aufböfcht, über welches fich ala

eine höhere Schichte Gebüfch aus Grünerlen oder niederen Birfen erhebt, und über diejes

breiten fich dann, nur durch einen geringen Zwifchenraum getrennt, die mit langen, bleichen

Bartflechten behangenen Kronen der Zirben aus. Im Gegenfage zum düfteren Zicbemwalde,
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der bei fehr reichlichem Unterholze faft undurchdringlich wird, erjcheint der Lärchenwald

als ein lichter fommergrüner Hain ohne alles Unterholz, und auf der jpärlich bejchatteten

Släche, über welche fich die alten Lärchenftämme erheben, hat fich eine Grasnarbe aus-

gebildet, welche den Eindruck einer Wieje macht und in manchen Gebirgsgegenden auch als

Wiefe ausgebeutet wird. — Dieje Nadelholzwälder ericheinen entweder als reine Bejtände

oder aber als Mifchwälder, in welch Ießterem Falle dann auch die Vegetation des

MWaldbodens alle möglichen Zwifchenformen und Übergänge zeigt. Häufig mengt fic)

diefen Nadelhölzern auch Laubholz bei, zumal in den unteren wärmeren Lagen, wo noch Die

Buche, Hainbuche, Ejpe und Eiche gedeiht. Die Weihföhrenbejtände find auch bejonderz

häufig von Birken durchfchoffen und gehen manchmal ohne scharfe Grenze in Birken-

wäldchen über, in deren lichtem Grunde zwijchen Wachholder und Haidefrautgeftriipp

gewöhnfich auch magere Graspläge eingejchaltet find. Der Wachholder, welcher Derzeit

fast nur mehr al8 Strauch und höchit felten noch als Baum angetroffen wird, bildet

vorwiegend Unterholz, mitunter erfcheint ev aber auch jelbftändig, ohne von den Fronen

Hochftämmiger Bäume überdacht zu fein, und eg drängen fich dann jeine Sträujer zu

jehr dichten Beftänden zufammen. Das Wachholdergebüjch hat gewöhnlich eit recht

ftruppiges Ausfehen, da die von demfelben befleideten Flächen dem Weidegange der Ihiere,

zumal der Ziegen ausgefegt find und dann die Ränder der einzelnen Strauchguppen

vielfach abgebiffen und verftümmelt werden. In den Pieninen und in den Alpen —|oweit

diefe der baktifchen Flora angehören — findet ich ftellenweije auch Seveng:büjc)

entwicfelt. Der Sevenftrauch ift eine Wachholderart, welche nach der Weije des Steunmm-

holgeg die felfigen Abhänge überwuchert und gewöhnlich in jo dichten Bejtänden vächit,

daß faft jede andere Vegetation durch fie verdrängt wird. In jolchen gejchlofjenen Nafjen

findet ex fich beifpielsweife in der Nähe des Brenner an der Mündung des Schnirner

Thales, dann im Östhale, Pfoffentdale und im oberen Innthale zwifchen Landeck ınd der

Finfterminz, überall die Thalgriinde mit dem widerlichen Geruche erfüllend, der vor feinen

dichtbefchuppten dunklen Zweigen ausgeht. — Sehr wichtig fin mehrere Gaue der batifchen

Flora ift das Grünerlengebüfcdh. Es wird faft ausjchlieglich aus den vom Boden

aus in zahlreiche AÄfte aufgelöften Grinerlenfträuchern gebildet, welche bei Dichter

Beftofung nur fommergrünen Stauden, hochwüchfigen Gräfern und zartlaubigen garnen

geftatten, die üppigen Wedel und Halme durch die Lücken de3 vielfach verjchänften

Gezweiges emporzudrängen. Auf dem Sande und Gerölle längs der Flußufer fimet fich

in einigen Landftrichen des baltifchen Florengebietes auch Grauweidengbüjd

angefiedelt, Beftände eines mächtigen Weidenftrauches, welche jowohl durch die eigen-

tgümliche gerumdete Kronenbildung, wie durch das an den Rosmarin erinnernd: graus

grüne, glanzloje Laubwerf von dem anderen Weidengebitich der Flrhufer jehr aufallend
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abweichen. Als eine andere jehr charakteriftiche Genofjenjchaft erjcheint im Stromgelände

der Flüffe und an jandigen Böfchungen in den Gebirgsthälern auch das Sanddorn-

gebüfch, zufammengejeßt aus dem jparrigen, vothbeerigen und filbergraublättrigen

Sanddorn, jungen Bappeln und Mandelweiden, der deutjchen Tamarisfe und mehreren

Neitgräfern, deren Leichte haarige Samen, durch den Wind auf den offenen Wellfand

herbeigetragen, rajch auffeimen und hier den erften Anflug bilden. — Bon den Geftrüpp-

Formationen find die Spierftaudengeftrüppe zwar für einige Landjtriche der baltijchen

Flora jehr bezeichnend, aber doch überall nu von geringer räumlicher Ausdehnung. Die

hervorragendfte Rolle fpielen in denfelben die weidenblättrige und die ulmenblättrige

Spierftaude, beides Halbfträucher, welche im Hochjommer im Schmude der Blüten einen

veizenden Anblic gewähren, im Herbfte aber ihr Laub verlieren und dann als entblätterte

Bejen der Landjchaft nicht eben zur Zierde gereichen. Schr mannigfaltig ind dagegen Die

Haidegeftrüppe ausgebildet. Die Halbfträucher, welche in denjelben den Ton angeben,

find der Mehrzahl nach immergrün und gehören vorwaltend den Ericaceen und Vaccinieen

an. Was die Maffenentwiclung anbelangt, jo fteht das im Herbfte blühende Haidekraut

obenan. &3 itberzieht nicht nur als vorherrfchende Pflanze weite Streden der jandigen

Ebenen und Higelwellen in den Niederungen, jondern auch die fonnigen Rüden und

Gehänge der Granit und Schieferberge, zieht fich auch in den Grund Lichter Nadelwälder

und Birfengehölze hinein und überfleidet an anderen Stellen wieder den jehwarzen

Torfboden der Moore, fo daß man diefe Pflanzenart wohl als eine der verbreitetiten,

wichtigften und bezeichnendften der baltischen Flora hinftellen darf. Aırch das im Frühling

blühende Haidefraut mit nadelförmigen Blättern und den fehönen vothen Blütenähren

zeigt eine weite Verbreitung und überzieht insbefondere in den VBoralpen weite Bergflanten

in Dichteftem Schluffe. Nur auf einige Landftriche und auch dort nur auf Feinere Pläße

bejchränft erfcheint dagegen dag Geftrüpp des Sumpfporftes und der zierlichen Bruden-

thalie. Der Befenftrauch, die Heidelbeere und Preißelbeere, die Ginftergeftriippe, jowie

die Heden aus Brombeeren bilden felten jelbftändige Formationen und find nur als

unterere Schichte in die Hoch- und Bufchwälder oder horjtweife in die Bejtände des

Haidefrantes eingefchaltet. Die Anfiedlung des Haidegeftrüppes, zumal auf jandigem

Erdreich, erfolgt übrigens nicht unvermittelt. Es muß der Boden fir diefe Anfiedlung

immer ext zubereitet werden, und das gefchieht in den nördlichen Landftrichen durch eine

Flurformation, welche am zweemäßigiten al® Sandhaidenflur aufgeführt wird. Neben

dem Silbergrafe, der jeegrünen Kölerie und der Sandfegge, welche al3 exjter Anflug auf

dem Iofen Sande in zerjtreuten Rajen herumftehen, findet fich bald eine Menge Kleiner

einjähriger, unfcheinbarer Kräuter ein, diefen gejellen fich jpäter auch die Grasnelfe, der

Sandtragant, dieSandnelfe, der [ehmalblättrige Thymian und die offenblumigeKüchenjchelle
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bei, und indemfich diefe alle immer dichter und dichter zufammenfcharen, wird der Sand

Ichließlich faft ganz überdect und gebunden, durch die verwwejenden Ktefte auch mit Humus

gemengt und allmälig jo zubereitet, daß endlich auch Haidekraut und Ginfter hier eine

geeignete Stätte finden. Unter den Matten ift die Borftengrasmatte bejonders

hervorzuheben. Sie entwidelt fich ähnlich dem Geftrüppe des Herbithaidefrautes nur auf

einem Boden, welchen jehon andere Generationen mit Dammerde verjehen und zubereitet

haben, und ift mit diefen Geftrüppen auch häufig combinivt anzutreffen. Ihr Grundgewebe

wird immer aus den feften Nafen des fteifen Borftengrajes gebildet und ift mur von

verhältnigmäßig wenigen Arten durch]hoffen. Am Häufigften finden fich in ihr eingejprengt

das Franenmäntelchen, die [chönblühende Friplingsfüchenfchelle und die bei dem Lande

volfe als Heilpflanze hochberühmte Arnica, deren goldgelbe große Sterne fich von dem

mattgrinen Grundton der Matte lebhaft abheben. Das Borftengras fiedelt fi) auch

mitunter auf moorigem Boden an, erfcheint Dann aber immer mr untergeordnet, denn an

folchen Orten Haben Riedgräfer und Moofe die Herrfchaft übernommen. Man unterscheidet

auch die auf den Mooren angefiedelten Pflanzengenofjenfchaften mit Nücfiht auf das

Borherrichen der Niedgräjer oder Torfmoofe in Wiefenmoore und Hochmoore. Eritere

gliedern fich wieder in eine Reihe untergeordneter Formen, die aber gleichzeitig über

mehrere Flovengebiete verbreitet und daher für die hier behandelte Flora nicht harakteriftifch

find. Nur eine Form der Wiefenmoore ift ausschließlich der baltischen Flora eigen und

auch innerhalb der Grenzen Öfterreich-Ungarng, zumal in den nordweitlichen Gauen

entwictelt. A138 tonangebende Arten erfcheinen in diefem baltijchen MWiejenmoor eine

Menge Heiner niederer Seggen, Sinfen und Binfen, welche durch braungrüne Mooje

verbunden und verfilzt find, und in diefes Gewebe find als bejonders bezeichnende Arten

die Sumpfmiere, der Faftanienbraune See, die zottige Fetthenne und das gemeine

Sänfefraut eingefchaltet. Wo aus diejem Wiefenmoor Quellen hervorbrechen, wölben fich

die grünen Polfter der Quellenmontie empor und vereinzelte Stöde der Swertia erheben

hier ihre trübvioletten Blütenähren, während wieder in den Kleinen Waffergräben, welche

Labyrinthijch den Moor durchziehen, die Schlangenwirz und die jtraußblütige Lyfimachie

fich auf dem chwarzen Boden breitmachen. Üußerft beftändig in der Zufammenjegung

find die Hochmoore. Den Grundftod derjelben bilden immer bleiche Torfmoofe, und der

aus diefen fehwammigen, wafjerdurchtränften Moofen gewebte Teppich ift durchjeßt und

durchjponnen von niederen holzigen, dünnftengeligen Pflänzehen, von der Moogbeere und

der poleiblättigen Gränfe, von niederem Bufchwerf der Sumpfheidelbeere, von Scheuch-

zeria, Siebenftern und Sommenthau und von den polfterförmigen Najen des bejcheideten

Wollgrafes. Häufig grenzen Haidegeftriippe, Borftengrasmatten und Hochmoore hart

aneinander, und danrı mengenfich wohl auch Die Beftandtgeile der einen mit jenen ber
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benachbarten Genoffenfchaften. Auch) offene Wafferflächen, Tümpel, Lachen und Teiche

find nicht jelten eingejchaltet, und an jenen Stellen der Teichufer, welche bei niedevem

Wafferftande im Sommer trofengelegt werden, fiedelt fich eine Unzahl ehr Heiner

furzlebiger Gewächfe an, aus deren Neihe als befonder3 häufig wiederkehrende Formen

der Teichitrandling, das quivlblättrige Knorpelfvaut, die Lindernia, das Schlammfraut

und noch ein Heer von niederen Simfer, Binfen und Seggen hervorzuheben find.

Neben den bier aufgezählten, ausichlieglich der baltiichen Flora angehörenden

Bflanzengenofjenjchaften finden fich in dem behandelten Gebiete noch mehrere andere vor,

welche, über weite Streden ausgebreitet, fir das Landjchaftsbild allerdings nicht ohne

Bedeutung find und auch in pflanzengevgraphiicher Beziehung infofern von Interefje fein

fönnen, als die Eintheilung des Florengebietes in Negionen auf ihr Vorhandenfein oder

Fehlen geftüßt wird, die aber auch in dem angrenzenden pontifchen, ja jelbjt im mediterranen

Slorengebiete vorkommen und daher zur Sharakteriftif eines einzelnen diefer Florengebiete

nur in zweiter Linie beitragen. Dahin gehören zunächit die Eichenwälder und Eichenmifch-

wälder, in welchen neben den vorherrjchenden fommergriimen Eichen, zumal ber Stieleiche

und Steineiche, die Hainbuche, dev Spigahorn und Feldahorn, wilde Birnen, Üpfel- und

Kirfchenbäume und zahlreiche Sträucher mit fleifchigen Früchten im bunten Gemenge auf-

treten; dann die Nothbuchen- und Weiftannenwälder, welche bald als reine Beftände, bald

in der Art combinivt vorkommen, daß die Wipfel der Tannen jene der Buchen überragen

und über den fommergrünen Buchenkronen ein immergrünes Dach ausbreiten; weiterhin

die den Flußläufen folgenden Aumälder aus Schwarzerlen, Oranerlen und Schwarzpappeln,

Silberpappeln, Ulmen und Hochltämmigen Weiden, die ausgedehnten Beftände aus Rohr

und Schilf, die Bergmatten mit der tonangebenden Bergjegge und endlich noch zahlreiche

Niedgras- und Staudenfluren, welche insbefondere in den Niederungen am Nordfaume der

Alpen, angrenzend an Anvälder und Kleine Föhrenbeftände, fehr entwidelt find und durch

das beigegebene Bild zur Anjehauung gebracht werden.

Nach dev Vertheilung und Verbreitung aller diefer Pflanzengenofjenfchaften gliedert

fich dag Gebiet der baltischen Flora innerhalb der Grenzen Öfterreich-Ungarns in jech?

Gaue, von welchen die zwei nördlichen in ihrem Begetationscharakter am meiften mit den

unmittelbar an die Oftfee fich anfchließenden Landschaften übereinftimmen, während die

zwei jidlichen, jo wie fie räumlich von der Dftfee am meiften abgelegen find, auch in

Betreff ihrer Flora die weitgehendften Abweichungen von den anderen Öauen der baltischen

Flora zeigen.

An weiteften nad) Südoften vorgejchoben ift der dacifche Gau, welcher die öftlichen

und fühlichen Gebirge Siebenbürgens,|otvie die Infeln dev Hargita, der Rusfa und Biharia

umfaßt. Die Weißföhrenwälder find hier ganz in den Hintergrund getreten, auch, Die

Überfichtsband.
15
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Hochmoore und das Gejtrüpp des Herbfthaidefrautes find nur fpärkich anzutreffen, dagegen

erjcheinen hier Bejtände der zierlichen, dem Hexbfthaidekraute phyfiognomifch nicht unähn-

lichen Brudenthalia, Geftrüppe der ulmenblättrigen Spierftaude und Grünerlengebifche

in die Lücken der ausgedehnten Fichtenwälder eingefchaltet. An der oberen Grenze diefer

Fichtenwälder trifft man auch noch Horfte der Zirbelfiefer und das Gefträuch der fchlefifchen
Weide, — Nahezu unter gleicher Breite mit dem dacifchen liegt der jubalpine Gau,

welcher fich über den Sodel der Alpen und die von den Alpen nach Dften abfenfenden

höheren Bergzige erftreckt, füdwärts bis an die Grenze der mediterranen Flora und nord-
wärt3 bis zur Donau reicht. Mit Ausnahme der Beftände aus Brudenthalia und Sumpf-

porjt, der Sandhaidefluren und der Gebüfche aus der jchlefifchen Weide finden fich in diefem

Gaualle im Bereiche der baltischen Flora entwickelten Vflanzengefellfchaften vor. Mehrere

derjelben find allerdingsmmauf einzelne Kleine Bezirfe befchränft. So zeigt fich die ulmen-

blättrige Spierftaude nur in jenem Theile Krains, welcher zwar noch der baltischen Flora

angehört, aber hart an das pontifche Florengebiet angrenzt, die weidenblättrige Spierftaude

nur in den Thälern der Centralalpen Steiermarks, gejchloffene ausgedehnte Beftände des

Sevenftrauches in den tirolifchen Centralalpenthälern. Die Lärche erfcheint zwar über den

ganzen Gau verbreitet, ift aber insbefondere in den Centralalpen und Südalpen in Schönen

ausgedehnten Hainen anzutreffen; die Zirbelfieferwälder, früher jedenfalls in den höheren

Gebirgslagen des ganzen fubalpinen Gaues feine Seltenheit, find jegt infolge der Wald-

verwüftungen mm mehr auf einige Bezirke der Centralalpen bejchränft; Grünerlengebüfch

bedeckt in den Gentralalpen weite Gehänge der Schieferberge, findet fich aber auch auf

feuchtem, Yehmigem Boden in den nördlichen Kalfalpen und felbft noch auf den Gneißbergen,

welche bei Aggitein das rechte Ufer der Donau bilden. Bejonders charakteriftifch aber find

diefe Gebüfche für das Bergland, welches fich zwijchen dem Semering und Graz zur

ungarischen Niederung abjenft. Das Geftrüpp aus dem Frühlingshaidefraut fehlt nur in

einigen Strichen der Centralalpen, ift dagegen in den Sid- und. Nordalpen fehr verbreitet,

erjtreckt fi vom Fuße der Nordalpen über das ganze präalpine Borland, erreicht jelbft an

einigen Punkten die Linie der Donau und itberffeidet hier die granitifchen Uferberge am

Wirbel und Strudel in Oberöfterreich. Auch die Formation aus dem Sanddorn und der

deutjchen Tamarisfe, die Bujchwäldchen, in welchen die Graumweide vorherrjcht, und die

Beitände aus der weißen Segge bejäumen die Ufer der Flüffe von den innerften Thal-

winfeln 6i8 auf die Sand- und Schotterbänfe des Donauftromes. Aus der Yangen Reihe

der Gemwächfe, welche nur dem fubalpinen Gau zukommen und allen iibrigen Theilen des

baltischen Slorengebietes fehlen, find auch noch bejonders hervorzuheben zwei Weiden:

Salix Hegetschweileri und Salix grandifolia, von welchen die erftere in Heinen Beftänden

in den Thälern der Centralalpen, die leßtere als wichtige Charakfterpflanze durch das ganze
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Gebirgsland verbreitet ift; dann die unter dem Volfsnamen „Schneerofe” befannte Schwarze

Nieswurz, welche in den jüdöftlichen Kalfalpen und in den Nordalpen vom Innthale bei

Kufftein bis zu den Bergen am Sidrande des Wiener Bedens eine Zierde im Grunde der

Nadehvälder bildet, die Nareiffe, welche in unzählbarer Menge vom Ufer des Hallftätter

Sees bi8 an den Lunzer See und bis Maria Zell die Wiefen mit ihren duftenden Blüten

Ichmitekt, die reizende Saponaria oeymoides, welche in den Thälern Tirols Kleine Teppiche

 
Schneervjen am Semering.

über Sand und Gerölle webt, und noch zahlreiche andere, deren Aufzählung aber den

Rahmen diefer überfichtlichen Darftellung überjchreiten würde. — An den fubalpinen

Ichließt fich nördlich der quadiiche Gau an. Derjelbe erftreckt ich aus dem Ditellen-

gebiete des Negen und der Slz an der baierifchen Grenze über das Plateau des ober-

öfterreichifchen Mühlviertel und niederöfterreichiichen Waldviertels, über das jüdlichite

Böhmen, über Mähren und das nordweftliche Ungarn bis an die Waag. Durch da3 Vor-

kommen der Lärche und durch das Gebüfch der Grünerle unterjcheidet fich die Vegetation

Diejes Gaues von jener.des nördlich angrenzenden ubhercynijchen Gaues, durch das Fehlen
15 *
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der Birbelfiefer, der ulmenblättrigen und gamanderblättrigen Spierftaude, jowie durch
da3 Ausfallen der Gejtrüppe aus dem Frühlingshaidefraut und zahlreichen nicht beftand-
weife wachjenden Pflanzen von dem öftlich fich anfchliegenden Farpathifchen Gau. Ar
Stelle der genannten beiden Spierftauden exfcheint Hier als uferbefäumendes Geftrüpp
längs der träge dahinfließenden dunklen Bäche die weidenblättrige Spierftaude, eine Zierde
der Flora des Iglaner Plateaus, der tief eingefchnittenen Thäler des Krems- und Kamp-
fiufjes, der oberften Zuflüffe der Moldau und der fchon jenfeits der öfterreichifchen Grenze
liegenden Theile des Negen und der I. Bon niederen Erautartigen Gewächfen find
die Bergjoldanella und das dreiblättrige Schaumfraut als Charafterpflanzen diejes Gaues
zit nennen. — Der Farpathiiche Gau reicht vom Waagthale bis in die Bufowina und
umfaßt insbefondere jenen Theil der Karpathen, welcher das Quellengebiet der Theif
in weiten Bogen nach Norden umrandet, Bon der Flora des jfüdöftlich angrenzenden
Dacifchen Gaues unterjcheidet fich feine Vegetation durch das Fehlen der Brudenthalia,
an deren Stelle hier das Herbfthaidefraut in die Nadelwälder eingefchaltet ift. Neben der
Hirbelfiefer, der Grümerle, der fchlefischen Weide, der ulmenblättrigen und gamander-
blättrigen Spierftaude treten auch die Lärche, im Liptau-Sohler Gebirge auch) das
Frühlingshaidefraut und in den "PBieninen das Sevengebüjch auf. — Nordwärts von
dem Farpathifchen Gau über das Hügelland und Flachland Galiziens erftreckt fich der
jarmatifche und, an diefen im Weften fich anfchließend, tiber das nördliche und mittlere
Böhmen der fubhercynifche Gau. Beiden fehlen die Lärchen- md Zirbenbeftände,
die Gebüfche aus Grünerlen und Sevenftrauch, fowie die Geftrüppe der Spierftauden;
dagegen erreichen hier die Weißföhren- und Fichtenwälder, die Sandhaidefluren, die
Geftrippe des Herbfthaidefrantes und des Sumpfporftes, fowie die Hochmoore und
Borftengrasmatten eine bedeutende Entwicklung. Im fubhereynifchen Gau erjcheint auch
die jchlefiiche Weide und im füdmeftlichen Theile diefes Gaues im Egerlande, in der
Umgebung von Karlsbad und Marienbad das Frühlingshaidekraut und das mit ihm fo
regelmäßig gejellig verbundene buchsblättrige Kreuzkrant.

Merkwürdigerweile folgt die Grenze, durch welche diefe beiden nördlichen von dem
jüdlich fich anfchließenden fubalpinen und farpathifchen Gau gefchieden werden, weder einer
Stromlinie noch dem Nande oder Kamme eines Gebirges. Am eheften läßt fich diefelbe

mit der europäischen Hauptwafjerfcheide in Verbindung bringen, Sie zieht nämlich in

einem bald größeren, bald Eleineren Abftand von diefer Wafjerjcheide, aber durchwegs

Ion im Quellengebiete der zur Nord- und Dftjee abfliehenden Gewäffer vom Mittellaufe

der Tepel bei Karlabad in füdöftlicher Richtung parallel zum Böhmerwalde in die Gegend

von Budweis, Freuzt dort die Moldau, verläuft dann in nordöftlicher Richtung parallel

zum böhmijch-mährifchen Höhenzuge in das mährifch-fchlefiiche Gejenfe, weiterhin in die
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Besfiden und dann entlang dem nördlichen Abfalle der Karpathen an die Quellen des Bruth
und Gzeremosz in das pofutiiche Hochgebirge,

sn verticaler Richtung ftuft ich die baltische Flora in drei Regionen ab: 1. die
untere Region, bezeichnet durch die Eichenmifchwälder, 2. die mittlere Region,
welche von der oberen Grenze der Eiche bis zur oberen Grenze des hochftämmigen Laub-
Holzes überhaupt veicht, und 3. die obere Region, in welcher die Fichte als die
herrjchende Baumart ericheint und wo in denfüdlichen und mittleren Gauen auch die Lärche
und Zivbelfiefer, Gebüjche aus Grimerlen und Beftände der Brudenthalia auftreten.
In jenen Gebirgsgegenden, wo tiber der baltischen Flora auch noch die alpine Flora folgt,

greifen aus diefer zahlveiche Arten über und erjcheinen dann gewöhnlich als untere
Schichte oder auch als jelbjtändige Beftände in die Liihen der Hochwälder eingefchoben.

In feinem Florengebiete Öfterreich-Ungarns find die Elimatifchen Verhältniffe der
Entwielung von Hohwähdern jo günftig wie im baltifchen. Die urwiüchfige Vegetation
bejtand auch zweifellos vorwiegend aus Hochwald und nur untergeordnet aus Haide- und
Moorformationen. Was man in Öfterreich-Ungarn als Urwald anjprechen fan, Tiegt
auch durchwegs innerhalb der Grenzen des baltischen Flovengebietes. Allerdings find
diefe Urwälder heute fchon jehr jelten geworden. Abgefehen von einigen abgelegenen
Bejtänden im Böhmerwalde und in den öftlichen Karpathen, in welchen noch niemals die
Art erklingen, und abgejehen von einigen feinen Bannwäldern im fubalpinen Gau,
welche zum Schube gegen Sarvinengefahr in ihrem ursprünglichen Zuftande erhalten
werden, find alle urwiüchfigen Wälder in Forfte umgewandelt worden. E83 wird ihr Holz
nach verjchiedenen, den örtlichen Verhältniffen entfprechenden Negeln ausgebentet umd
deckt nicht mur den eigenen Bedarf, fondern auch jenen der benachbarten Tlorengebiete,
Weite Gelände, über welche einft die Wipfel des Hochwaldes raufchten, find aber auch
fängft in Wiefe und Ackerland umgeftaltet, und in manchen Bezirkenift der Hochwald jet
jo jehr zurückgedrängt, daß ex faum mehr den fünften Theil der Bodenfläche überkleidet.
Bei der Auswahl der Streden zu Feld- und Wiefenbau fiel das Augenmerf zunächit auf
die Laubwälder der mittleren und unteren Region. In der leßteren war eg der Eichenwald,
der zuerft gevodet wırrde, aber nicht etwa des größeren Werthes wegen, der dem Eichenholze
zukommt, — da ja zu jener Zeit eine Holzverwerthung und Holzverfrachtung nach anderen
Gebieten unthunlich, zum eigenen Gebrauche aber das Nadelholz viel bequemer war —
jondern mit Rücficht auf den Umftand, dader Eichenwaldboden im Bereiche der baltischen
ölora den beiten Getreideboden abgibt. Der Eichemwald feht eine ganze Reihe anderer
Pflanzengenerationen voraus, welche vorhergehen und für ihn den Boden zubereiten
müfjen. Durch dieje früheren Pflanzengenerationen und durch den Eichenwald jelbft wird
dann im Verlaufe der Jahrhunderte das Erdreich nicht nr genügend mit Dammerde
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durchjegt, jondern auch fonft im einen Zuftand überführt, dev e8 möglich macht, den auf
demgerodeten Boden gefäeten Cerealien die veichlichften Erträge abzugewinnen. Der
Eichenmifchwald beherbergt eingefprengt auch wilde Birnen-, Äpfel- und Kirfehenbäume.
Dieje wırden aus dem Walde zunächtt in Cultur genommen imd die Cufturformen, welche
fich an Stelle der Laubwälder in der unteren Region zunächft entwicfelten, find, wie heute
noch, Getreidefelder und Objtgärten. In der mittleren Region eignete fich der Boden des
gerodeten Waldes weit mehr zur Anlage von Wiefen und Weiden. Abgefehen von dem
Graslande, welches aus den Moor- und Haideftrecfen und den wenigen urjprünglichen
Matten entjtanden ift, find im Gebiete der baltischen Slora alle gemähten Wiefen md
beweideten Triften aus Buchen- und Nadelwäldern hervorgegangen. In günftigen Lagen
wird Übrigens an Stelle ehemaliger Buchen- und Nadelwälder auch der Gerealienbau noch
mit ziemlich gutem Erfolge betrieben; in der oberen Negion dagegen, in welcher der
Fichtenwald vorherrjcht, ift der Getreidebau nur jelten mehr lohnend und eg ift dort der
Wirthichaftsbetrieb jo eingerichtet, daß ein und dasjelbe Feld eine Zeit Yang als Ader,
damwieder durch mehrere Jahre als Wiefe, manchmal auch als Weide benügt wird. In
diejer Regionfpielt auch gegenwärtig der Forft die wichtigfte Rolle. — Der Gemifebau ift
in allen drei Regionen lohnend. — Entlang der Grenze gegen das mediterrane und das
pontische Slovengebiet wird im Bereiche der baltifchen Flora auch der Weinbau noch mit

bejtem Erfolge betrieben, jo namentlich in Südtirol, Unterfteiermart, Niederdfterreich,

Mähren und Dberungarn, abjeit3 diefer Grenze auch noch) im Elbethale Böhmens, und

zwar hier infolge befonderer Flimatifcher Verhältniffe, welche wieder durch die eigen-
thümliche orographifche Lage diejes Gebietes bedingt werden.

   

Alpine Slora.

AZ ährend die mediterrane, pontifche und baltifche Flora in umunter-

( EAN Drochenen Zuge weite Streden Landes überffeiden, erjcheint die alpine

‚lora auf viele getrennte Heine Bezirke befchränft, welche infelförmig

in daS Gebiet der anderen Floren eingefchaltet find. Im Bereich der

EZM Hochgebirge Ofterreich-Ungarns findet fie fich auf allen Kuppen und

Gehängen und in allen Hochgelegenen Thalmulden entwicelt, wo die Vegetationgzeit durch

eine lange Froftperiode auf die furze Spanne Zeit von höchjteng dreieinhalb Monaten

eingeengt ift. Die Lebensthätigkeit der Pflanzen beginnt dort alfogleich nach dem Schmelzen

des Winterjchnees, in den günftigften Lagen Ende Mai, in ungünftigen Lagen Ende Suli,

aljo gerade zur Zeit der größten Tageslänge. Da der Einfluß der Sonnenftrahlen in

diejer Periode täglich durch 16 Stunden fich geltend macht, jo ift die Entwicklung der
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Pflanzenwelt eine ungemein vafche. Die meiften Gewächje haben fehon im Berlaufe von
zwei Monaten ihre jährliche Arbeit abgefchloffen und um die Mitte des September, wenn
die mittlere Tagestemperatur regelmäßig chon unter den Nullpunkt finft und der Neufchnee
an den befchatteten Stellen nicht mehr abjehmilzt, Haben fich jchon alle Pflanzen für den
langen Winterfchlaf eingepuppt. Troß diefer Furzen Vegetationgzeit ift das Ausreifen der
Samen bei den Gewächfen der Alpenflora nur felten gefährdet. Die Mehrzahl der
alpinen Pflanzen hat nämlich vorläufige Blüten, das Heißt Blüten, deren Knospen jchon
tm vorhergegangenen Jahre angelegt wurden und welche fich noch vor der Entwickfung
neuer Laubblätter Furz nach dem Abjehmelzen des Schnees entfalten. Hierzu werden die
Nejerveftoffe veriwerthet, welche in den alten mit den Blütenfnospen iberwinternden
Laubblättern und Stämmen aufgefpeichert waren, und exft dantı, wenn diefe aufgebraucht
und die überwinternden Laubblätter verfchrumpft find, werden wieder nee Laubblätter
auggebildet. Auf diefe Weife ift der Entwiclung der Früchte und Samen aus den Blüten
ein verhältnigmäßig Yanger Zeitraum gegeben. E8 erflärt fich aus diefer Art der
Verjüngung nicht nur die große Zahl der Pflanzen mit vorläufigen Blüten, fondern
auch das Überwiegen twintergrüner ausdauernder und dag HZurücktreten einjähriger
Gewächfe, bei welchen Leßteren Stamm: und Laubbildung der Blüten- und Fruchtbildung
innerhalb einer umd derjelben Vegetationsperiode vorausgehen muß und bei denen der
Wjhlug der Fruchtreife in fehr gefährlicher Weife gegen die Zeit der Septemberfröfte
hinausgejchoben fein würde. Nicht weniger ala 96 Percent der alpinen Blütenpflanzen
find ausdauernd und nur 4 Percent find einjährig oder zweijährig. — Hocdhjtämmige
Bäume, welche zu ihren voluminöfen Neubildungen, insbefondere zur Bildung ihrer Holz-
eplinder mehr al3 dreieinhalb Monate ununterbrochen thätig fein müffen und die bei diejer
Arbeit eine Wärmemenge binden, welche in der Hochgebirgsregion felbft in den günftigften
‚ahren nicht mehr zur Dispofition fteht, fehlen. Da der Waffervorrath) im Boden und in
der Luft ein jehr reichlicher und ftetiger und eine zu weit gehende Austrodinung nicht zu
bejorgen ift, jo fehlt der Mehrzahl der Pflanzenarten der gegen Vertrocdnung jchübende
wollige oder filzige Überzug. Achtzig Bercent der Gewächje der alpinen Flora find daher
ähnlich den Sumpfpflanzen anderer Floren vollftändig fahl. Nur das befannte Edelweiß,
die Edelraute und Goldraute und überhaupt die Pflanzen der fchroffen Selsklippen, welche
bei anhaltendem Sidwinde der Trodniß verhältnigmäßig am meiften ausgejegt find,
zeigen grau- umd weißfilige oder feidenhaarige Blattfpreiten.

Die Zahl der alpinen Pflanzenarten fanır auf 1500 veranfchlagt werden. Von
diejen entfallen zwei Drittel auf Sporenpflanzen, ein Drittel auf Samenpflanzen. Bon
den legteren treffen neun Percent auf niedere Holgpflanzen und eilf Bercent auf immer:
grüne Öewächje. Der alpinen Flora eigenthümlich oder durch die große Zahl der Arten
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auffallend find die Gattungen Bartsia, Oxyria, Dryas, Draba, Androsace, Primula,
Soldanella, Gentiana, Saxifraga, Potentilla, Oxytropis, Phaca und Pedicularis; durch
gejelliges Wachsthum bejonders bemerfenswerth erfcheinen Nadelhölzer, Alpenrofen,
Weiden, Gräfer, Seggen, Moofe und Flechten. Die phyfiognomisch am meijten hervor-
tretenden Pflanzengenofjenfchaften aber find Bujchwälder aus Legföhren, Beftände
aus Föhren mit furzen ftarren Nadeln, dunfelbraunen Fleinen Zapfen und dem Boden
aufliegenden Hauptjtämmen umd zahlreichen dunflen Üften, welche fich bogenfürmig
emporfrümmen und, vielfach verfchränft, Ffaft undurchdringliche Diefichte bilden. Die
Äfte und Zweige der Legföhren find ungemein elaftifch und dadurch geeignet, die gewaltige
Schneelaft des Winters unbefchadet zu ertragen. Nicht jelten werden fie iiber Winter jo
jehr niedergebeugt, daß die an den Zweigenden fihenden Nadelbüschel platt auf den Boden
zu liegen kommen und hier mit dem feuchten Erdreich verffeben. Nach Abjchnelzen des
Winterfchnees ficht man dann ein Meter hoch iiber dem Boden die Nadeln mit Erde und
fleinen Steinchen befeßt, welche durch die elaftifchen, von der Schneelaft befreiten und
ihre Sommerlage wieder annehmenden Zweige emporgehoben wurden. In den Sudeten
und Sarpathen und auch auf den Schieferbergen der Gentralalpen herrjcht von diefen
Legföhren Pinus Pumilio, in den nördlichen Kalfalpen Pinus humilis und in den füdlichen
Kalfalpen, jowie in den Karftländern Pinus Mughus vor. In jüngeren 2egföhren-
gehölgen findet fich zwifchen und unter dem verjchränften Aftwerf ein Dieficht von jommer-
grünen Stauden und vereinzeltes Bufchwerf der Zwergmifpel und Bogelbeere, forie
einiger anderen beevenfrüchtigen niederen Sträucher eingefprengt; alte Legführengehölze
dagegen erfcheinen von niederem Heidelbeeren- und Alpenrofengeftrüpp durcchjchoffen und
von einem darunter gebreiteten jehwellenden Teppich aus Ajtmoofen durchzogen, Auf den
von Eleinen Thälchen und Karen unterbrochenen Blateaurbildungen und an nordjeitigen
feuchten Gehängen erreichen die Legföhrenbeftände die größte Ausdehnung und Üppigkeit,
an jüdlichen Lehnen dagegen treten fie mehr zurück und räumen dort anderen Genojjen-
Ihaften, zumal dem Zwergwachholdergebüfche das Fed. Von dem Wachholder der
baltijchen Flora durch die funzen, nicht ftechenden Nadeln unterjchieden, erjcheint der
Zwergwachholder mit feinen Äften und Zweigen auf den Boden bingeftreckt, gewöhnlich
nur in feinen Beftänden in die Grasmatten eingejchaltet; am manchen Stellen aber,
insbejondere an den füdlich abfallenden Bergflanfen der Schieferberge überzieht er auch
weite Streden im dichteften Schluffe. — An dem Rinnfale der Bäche, jowie auf den Geröll-
halden umd in den Nunfen, welche als Lawinenftriche befannt find, fiedelt fich regelmäßig
niederes Weidengebüjch an. In den Sudeten und in den Sentralalpen herrjchen Weiden
mit grauhaarigen Blättern, in den Kalfalpen Arten mit Fahlem, oberjeitS grünem und
glänzenden Laube vor. Im Gegenfage zu den anderen alpinen Bufchformationen verlieren



 

      
Legföhren im Gfchnigthale (Tirol).
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dieje Weidengebüfjche im Herbft das Laub; ihr Grün wandelt fich Schon im September in

helles Gelb, und diejes verfärbte Bujchwerf, welches oft auf weithin dem gewundenen

Laufe dev Alpenbäche folgt, hebt fich dann fcharf contraftirend von den benachbarten
dunklen Legführengehölzen ab. Zu den auffallendften Genoffenschaften der alpinen Flora

gehören weiterhin die Alpenrofengeftrüppe. Vielfach bilden fie nur fehmale Gürtel,

welche die Legföhrenbeftände einfafjen, ziehen fich wohl auch hier und da in diefe Beftände

hinein, indem fie mit Heidelbeeren gemengt eine untere Schichte in denfelben bilden, häufig

aber überkleidenfie fiir fich allein ganze weite Gehänge. An folchen Stellen find dann die

Sträucher bejonders reich mit ihren leuchtend vothen Blütenbüfcheln gefchmitckt, entwickeln

fich auch fonft ungemein Fräftig, und ihr Anblick ift zur Zeit der vollen Blüte fo anmuthig

umd fejjend, daß man e3 begreift, wie die Alpenvofe zu einer der populärften, in Wort

und Bild fo vielfach verherrlichten Pflanze geworden ift. Abgejehen von dem ziftrofen-

blütigen Alpenröschen, das nur jelten gejellig wachjend auftritt, beherbergt fterreich-

Ungarns alpine Flora drei in ausgedehnten Beftänden wachjende Arten der Gattung
Rhododendron. Die eine Art (Rhododendron hirsutum) mit wimperig behaarten,

beiderjeits grünen Blättern bewohnt vorzüglich die Kalfalpen; die zweite (Rhododendron

ferrugineum) mit unbehaarten, unterfeits voftbraunen Blättern gedeiht am beften auf

tiefem Humus und auf dem Schieferboden der Centralalpen und die dritte Art (Rhodo-

dendron myrtifolium), deren Blätter man mit jenen der Myrte verglichen hat, ift eine

rechte Charakterpflanze für die Hochgebirge im nördlichen und füdlichen Siebenbürgen. —

An den Urjprungsftätten Falter Quellen und an den Rändern frifcher, Harer Bäche findet

man Beitände aus veichblütigen Stauden, zumeift niederen Weidenröschen, vafigen

Steinbrechen, weißblütigen Nanunfeln und Brunnfreffen. An diefe Direllenfluren

reihen fich dann die Karfluren an, ein hochwüchfiges Geftäude aus Eijenhut- und

Kreuzkrautarten, Kragdifteln, Drüfengriffel und dergleichen, welches den fehattigfeuchten

Grund der Heinen KeffeltHälchen oder Kare erfüllt, aber auch in der moraftigen Umgebung

der Sennhütten und auf den Lagerplägen der im Bereiche der alpinen Flora gefümmerten

Rinder und Schafe fich einftellt. An Stellen, wo infolge von Exrdbrüchen und Abrutfchungen
nackter Boden zu Tage kommt, oder wo nach Überflutungen Sand umd Schotter

abgelagert zuvicbleibt, fiedelt fich fofort eine fchüttere Geröllflur an, in welcher

insbejondere niedrige Kreuzblütler und Mieren, der Alpenmohn und einige Gräfer durch

große Individuenzahl auffallen. Wenn folche Stellen nicht neuerlich von Jahr zu Sahr
mit Grus und Gerölle überjchüttet werden, jo jcharen fich diefe Kräuter, Stauden und

Gräfer immer dichter zufammen, nehmen noch einige Doldenpflanzen und Compofiten in
ihren Verband auf und bilden dann eine aus jehr mannigfaltigen Elementen zufammen-

gejeßte Haldenflur, welche häufig den Eindrud einer hochgrafigen, von zahlreichen
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Stauden durchwirkten blütenveichen Wiefe macht und dort, two fie eine größere Strede
Landes überfleidet, auch als Wiefe benügt und gemäht wird. Ohne fcharfe Grenze gehen
diefe Fluren allmälig in die Grasmatten über, deren von unzähligen Gentianen,

Primeln, Baldrianen, Nelken und Orchideen durchjeßtes Grundgewebe aus niederen,
rafigen, dicht zufammenfchließenden grasartigen Gewächjen gebildet wird. Man fannach
dem Borherrfchen der grundlegenden Arten vier folcher Grasmatten unterfcheiden. Als
die verbveitetfte ift jene anzufehen, in welcher der Alpenwindhalm und mehrere buntährige
Schwingelarten den Ton angeben; eine befchränftere Verbreitung zeigt die Matte, in

welcher die Rafen der immergrünenden Segge vorherrichen; nur auf den Schieferbergen
der Centralalpen und Karpathen findet fich die Matte aus der gefrünmmnten Segge, der
dreitheiligen Simfe und dem zweizeiligen Berggras, und ausfchließlich auf dem Kalfboden
der eben genannten Hochgebirge die Matte, in welcher die fteifblättrige Segge das
Grundgewebe bildet. Wo diefe Matten auf die Stufen felfiger Abftürze übergehen, bilden
fie meift nm fehmale Streifen und Bänder, die fich über den Steilwänden an den Stein-
gefimfen Hinziehen, und dann erfcheinen in der Grasnarbe neben mehreren anderen Seljen-

pflanzen auch die beiden Wahrzeichen der Alpenflora, die aromatifche, filberig fchimmernde
graue Edelraute und das weißfternige Edelweiß eingejchaltet. — Jahrhunderte mögen

vergehen, bis der von den Pflanzen diefer Matten aufgefpeicherte Humus allmälig eine
jolche Mächtigkeit erlangt, daß fich auf demfelben die mit Eleinen immergrünen Blättchen
und rojenvothen honigreichen Blüten gefehmückte niederliegende Azalen anfiedeln kann.

Einmal angewurzelt, überwuchert aber dieje zierliche Ericacee in verhältnigmäßig Furzer
‚geit weite Stvedien mit ihren auf den Boden Hingeftrecten Zweiglein, verdrängt jchließlich

die Orasmatte umd erjegt diefelbe durch einen feftgewebten bräunlichgrünen Teppich, in
defjen Mafchen nur weiße und gelbe, ftarre Humusbewohnende Flechten Plab finden,
der aber der Blütenmannigfaltigfeit der Grasmatten vollftändig entbehrt. Diefer

Azaleenteppich entwickelt fich insbejondere auf den flachen oder janft gewölbten Nitcfen

und Kuppen des Hochgebivges und bildet eine der wenigen Genofjenfchaften, welche die
alpine Flora mit der arftifchen Flora gemein hat. Wo in diefen Teppichen die Flechten,

namentlich die isländiiche und die Nenthierflechte überhandnehmen, bietet das Gelände
ganz und gar das Bild der Flechtentundra, jener merkwürdigen Formation, welche für

die Hochnordifchen Landfchaften ebenfo harakteriftifch als wichtig ift. An felfigen nordfeitigen
feuchten Gehängen erjcheinen fehr vegelmäßig Heine Weidenteppiche, die zwar wie die

Azaleenteppiche aus Holzigen, dem Boden angejchmiegten Zweiglein gewirkt find, aber

ähnlich dem früher erwähnten Weidengebüfch an den Bachufern und Geröllhalden ein
jommergrünes, im Herbte vergilbendes Laub tragen und immer nur befchränfte Fels-

partien überkleiden. An Stelle der Flechten find hier niedere Moofje und einige Kleine
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Steinbreche in den Teppich eingejchaltet. Wo diefe Moofe überhandnehmen, was auf
nafjem falten Sande im Grunde der Mulden in der Gletjcherregion häufig der Fall ift,
gehen dieje Weidenteppiche in Moosteppiche über, welche, auf den Schieferbergen der
Gentralalpen vorwaltend aus niederen Widerthonen zufammengefegt, ein Abbild der
arktifchen Moostundra darftellen. In der unmittelbaren Nähe des ewigen Schnees fommt
e3 weder zur Bildung von Orasmatten, noch zur Entwicklung von Azaleenteppichen.
Neben den Moosteppichen finden fich dort nm noch Meine Kräutermatten aus Stein:
brechen und Aretien entwicelt, und auch diefe erreichen in der Seehöhe von 3000 Meter
ihre obere Grenze. Die Felswände find bis zu den höchiten Höhen an den bejonnten
Seiten mit unfcheinbaren Flechtenfchorfen bekleidet und die Firnfelder ab und zu bon
dev Schneealge wie von Blutstropfen geröthet. Abgefehen von jolchen Ausflängen der
Pflanzenwelt ift in diefer Negion alles organifche Leben erftarıt umd erjtorben. Der
Senner und Jäger hat dort oben nichts mehr zu gewinnen, nichts mehr zu fuchen. Hier
und da betritt vielleicht noch ein ort3fundiger Bote die Stein- und Eiswüfte, um über
eines der begletjcherten Ioche auf fürzeften Wege in ein benachbartes Thal zu gelangen,
ein Fühner Tonrift wagt fich gelegentlich noch über die weiten Firnfelder zu den höchiten
Spigen des Berglandes empor, die Spuren ihrer Tritte find aber in einigen Wochen
verweht amd verjchtwunden, und nur graue Nebelftreifen wallen dann duch viele Monden
um die ewig beeiften Zinnen unferer Hochgebirge.

Kaum die Hälfte der alpinen Pflanzenift gleichmäßig über jämmtliche Infeln und
Snelchen diefes Flovengebietes verbreitet. Die Mehrzahl derjelben bewohnt mr ein
jehr bejchränftes Gebiet und manche find nur auf die Kuppen einiger Berge bejchränft.
Das gilt nicht mr für die alpinen Pflanzenarten im Balkanfyfteme und den KRarpathen,
jondern auch für jene in den Alpen, ja gerade in Ieterem Gebiete ericheinen die alpinen
Pflanzen am bunteften dirccheinandergewürfelt, und man könnte da mehr als ein Dußend
fleinerer Bezirke ausfcheiden, von welchen jeder duch eine Gruppe nur ihm zufommender
alpiner Pflanzenformen ausgezeichnet ift. Wenn man die Linien, welche die Verbreitung
der einzelnen Alpenpflanzen anfchaulich machen, fartographifch aufträgt, jo fpringt vor
Allem in die Augen, daß ein großer Theil diefer Grenzlinien zwei Richtungen einhält.
Die eine Neihe von Linien durchzieht in paralleler Aufeinanderfolge die Alpen von
Nordoft nach Südweit, die andere parallele Linienreihe durchichneidet das alpine Gelände
von Nordweft nach Sidoft. Zahlreiche den Oftalpen angehörende Pflanzenarten, fir welche
al3 Beijpiele der Feltifche Speif, die Schlernhere, der Därenfenchel, das dreiblättrige
Windröschen und der windröschenartige Ranumfel angeführt werden können, find in der
Weije verbreitet, daß fie in den nördlichen Kalfalpen jchon in Oberöfterreich, Oberfteiermarf
oder Salzburg eine weftliche Grenzefinden, währendfie in den Gentralalpen und Südalpen
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bis an den Brenner und an den Monte Baldo, ja jelbft bis Graubiimdten und in dag
Wallis vordringen. Umgekehrt findet man wieder nicht wenige von der Schweiz her nach
Öfterreich verbreitete Alpinen, welche — wie zum Beifpiel das Langgefpornte Veilchen,
der gelbe Enzian und da3 Steinröfel — den Le, die far oder den Inn in den Nord-
alpen nicht ütberfchreiten, während fie in den jüdlicheren Alpenzügen ihren Verbreitungs-
bezirf viel weiter nach Dften bis Kärnten und Krain ausdehnen. Sehr auffallend
treten noch zwei andere Grenzlinien hervor, von welchen die eine nord-füdlich, die
andere weft-öftlich verläuft. Erxftere zieht aus dem Quellengebiete der ar quer über
das Iunthal auf die Berge an der Mimdung des Selrainer Thale und von da über
die dem Schiefer der entralalpen aufgefegten Dolomitjtöce der Tribulaun-Gruppe an
den Brenner, dann vein füdfich in das Etichthal und auf den Monte Baldo; die
andere verläuft vom Ortler an den Nordrand der Dolomiten in das PBurfterthal und
folgt dann der Linie des Drauthales. Diefe Iehteren beiden, fich nahezu vechtwinfelig
frenzenden Linien, an welchen viele vecht auffallende Pflanzen der alpinen Flora
eine öftfiche oder weftliche, eine fühliche oder nördliche Grenze finden, viertheilen die
öfterreichifchen Alpen und e3 werden durch fie vier Infelgruppen umrandet, welche
als die vhätifche, norifche, tridentinifche und Farnifche bezeichnet werden
fünnen. Jede diefer vier alpinen Infelgruppen bat ihre bejonderen Primeln und
Mannsjehilde, jede Hat eigenthümliche, den anderen drei Oruppen fehlende Steinbreche,
Kanuınfeln, Slodenblumen und Bedicularis,' durch welche ihre Flora einen beftimmten
Localton erhält. Daß die der vhätifchen und tridentinischen Infelgruppe zufommenden
Arten zumeift auch über die unmittelbar fih anschließenden Berge der Schweiz md
Oberitaliens verbreitet find, fanın wohl Faum überrafchen, dagegen ift e8 eine fehr
auffallende Erjcheinung, daß die Vegetation der noriichen und Farnifchen Infeln mit den
durch weite Tieflandsftreden getrennten alpinen Snjeln der Karpathen in jo innigen
Beziehungen fteht. Schon im uellengebiete der Sjar auf der Solfteinfette und auf den
Höhen des Sommenwendjoches zwifchen dem Achenfee und dem Innthale fallen einige
Öftliche Alpenpflanzen auf, welche von dort angefangen oftwärts in einer gejchloffenen
Kette bis auf den niederöfterreichifchen Schneeberg verbreitet find und dann wieder nach
weiter Unterbrechung auf den Karpathen wieberfehren. Im Diten des Innthales und im
Öloeknergebiete tauchen neuerdings folche öftliche Formen auf, ebenfo im Dften der
Salzad) und der Enns, in den Schladminger und Judenburger Alpen ıumd in den
Karavanken, und e8 ift eine überaus merfwirdige Thatfache, daß fich auf den
Karavanken, auf den fteirifchen Gentralalpen und den miederöfterreichifchen Kalfalpen
eine Flora breit macht, welche mit jener der Karpathen — alfo eines ganz anderen
Gebirgsfyftens — weit mehr Übereinftinmung zeigt al3 mit derjenigen, welche auf den
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Bergen des Lechthales, im Nhätifon und auf dem Drtler heimisch ift. Die Alpenpflanzen-

welt der Farnifchen Infelgruppe zeigt auch unzweifelhafte Anklänge an die Pflanzendede

der illyrifchen Infelgruppe. E8 umfaßt diefe Teßtere die wenigen Suppen des Starftes,

welche im füdöftlichen Krain, jene, welche im VBelebit, im Pljesevicagebirge, der Kapella,

und in der Dinara eine ausgefprochene alpine Vegetation tragen. Die Legföhrenbeftände

werden hier ausfchließlich aus Pinus Mughus gebildet. In die Orasmatten, deren Grund-

gewebe aus der fteifen Segge gebildet wird, find als bejonders harafteriftiiche Elemente

mehrere weiß- und gelbblühende Hungerblümchen, eine Feine fpätblühende Scabiofe,

mehrere niedere Doldenpflanzen und vor Allem die jchönen Edrajanthus eingewebt,

welche leßtere Graspolftern gleichen, die mit blauen, gefnäuelten Glocdenblumen bejebt

jind. — Die Geröllfluren find durch. drei Kreuzblütler mit fleifchigen Laubblättchen und die

Nisen der Felswände durch eigenthümliche Mieren, Nelken und Steinbreche gefchmückt.

Azaleenteppiche finden fich nur auf den höchiten Kuppen (Spto Brdo), dagegen erfcheint

hier auf den Spiten des Velebit als teppichbildender, mit feinen Zweiglein dem Boden

anliegender Strauch eine Schlehdornart (Prunus prostrata), welche fi) auf den

griechifchen Hochgebivgen wiederfindet. Überhaupt zeigt die Alpenflora der ilfyrifchen

Gruppe Anklänge einerfeitS an die Hochgebirge Griechenlands, anderfeits an jene der

apenninifchen Halbinfel. — Weit getrennt von der illgrifchen erjcheint die Dacifche Snfel-

gruppe. Sie umfaßt die alpinen Injeln, welche in den dacifchen Gau der baltischen

Flora eingeschaltet find und fich insbejondere im füdlichen und nördlichen Siebenbürgen

in großer Zahl zufammenfcharen. Die öftlichiten Infeln erheben fich an der Grenze der

Moldau, die jüdweftlichite Infel ift die Kuppe des Szarko im Banat, die nordweftlichite

die Berjava im Beregher Comitate. Das Alpenrofengeftrüpp wird hier aus Rhododendron

myrtifolium gebildet; die Primeln und Gentianen treten fowohl in der Arten-, als

Sndividuenzahl zurück, dagegen erfcheint eine auffallend große Zahl nelfenartiger Gewächfe,

aus deren Neihe insbejondere Banffya petraea, Lychnis nivalis, Silene dinarica und

Lerchenfeldiana, Dianthus callizonus und Melandrium Zawadskii hervorzuheben find.

Aus der angrenzenden oberen Negion der baltifchen Flora vorgejchoben und in die

Niederwälder der Legföhren, jowie zwifchen das Gebüfch des Zwergwachholders

eingejchaltet findet fich auch das Geftrüpp der Brucenthalia, einer, dem Haidefraut

ähnlichen und im dacifchen Gebiete das Haidefraut vertretenden Pflanze, welche ferne im

Süden in Thracien auf den Höhen des Balfans wiederfehrt. Auch unter den alpinen

Arten der dacifchen alpinen Infelgruppe zählt man nicht wenige, welche im Scardus und

Dfymp wieder auftauchen, und e8 zeigt jo die Flora diefer alpinen Infeln auffallende

Anklänge an die Flora der Hochgebirge auf der Balfanhalbinfel. — Die farpathifche

Snjelgruppe umfaßt die Kuppen der Nordfarpathen, reicht vom Stößchen in der öftlichen
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Tätra bis an den Pilsfo und Eleinen Kriwan und wird im Süden durch die Spißen Eserni

Kamen, Djumbir und Kralowa Hora marfirt. Legführen- und Zwergwachholderbeftände,

ausgedehnte Flechtenmatten, Grasmatten, in welchen die immergrünende Segge, dann jene,

in welchen die gefrümmte Segge, die dreitheilige Simfe und das zweizeilige Berggras

vorherrschen, auf den Kalfgipfeln auch Matten aus der fteifen Segge, jowie Eleine

Weidenteppiche bejtimmen die Phyfiognomie diefer Infelgruppe. Das Alpenrofengebüfch

fehlt, ebenfo fehlen die Gebüfche aus grauhaarigen Weiden und die Azaleenteppiche. In

der Geröllffur erjcheinen der Farpathifche Steinbreh und die Arabis neglecta als

Charakteriftiiche Arten. Einen großen Theil der alpinen Gewächje hat dieje Injelgruppe

mit der norischen, einen anderen Theil mit der dacifchen und einige Arten auch mit der

judetifchen Gruppe gemein. Wie in ihrer Lage bildet fie auch in Betreff ihrer Flora ein

Bindeglied zwijchen den norifchen Alpen, den fiebenbürgifchen Hochgebirgen und den

Sudeten. — Aın weiteften nach Norden vorgejchoben erjcheint die [udetifche Infelgruppe.

Nur wenige jchmale Streifen Landes, welche den Kämmen des Gejenfes und des Riejen-

gebirges entjprechen, tragen eine ausgejprochene alpine Flora. Diejelbe ift aber wenig

mannigfaltig und e&fehlen nicht nur das Edelweiß, die Edelraute, der Speif, die meiften

entianen und PBrimeln, welche den unvergleichlichen Schmud der alpinen Vegetation in

den anderen alpinen Infelgruppen bilden, Sondern auch die Alpenrofengebüfche, die Azaleen-

teppiche und jene Grasmatten, in welchen die Seggen das Grundgewebe bilden. In den

Srasmatten jpielt neben dem Feljenwindhalm das Borftengras eine hervorragende Rolle

und zwijchen den Najen diefes Grajes erjcheint neben zwei dunfelährigen Hainfimfen

inZbejondere eine große Zahl von Habichtsfräutern, von welchen mehrere bisher nur in

diejem Gebiete gefunden wurden. Weite Streden der fteinigen Höhen find mit Flechten-

matten überfleidet und auch die Felsblöcde find reichlichjt mit Flechtenfchorfen überzogen.

Die aus Pinus Pumilio gebildeten Legföhrenbeftände bededen vorzüglich die Humusreichen

und moorigen Gründe, und auf folhem Moorboden finden fich auch die grauen Büfche der

lappländiichen Weide, Teppiche aus Torfmoofen und Widerthonmoofen und jene winzige

Weide, welche Linne den Kleinften aller Bäume genannt hat. Mehrere hier vorkommende

alpine Arten, namentlich Saxifraga nivalis, Pedieularis sudetica und Rubus Chamae-

morus, welche leßtere das Objt des hohen Nordens, die föftliche Moltebeere Liefert, fehlen

allen anderen alpinen Infelgruppen, finden fich aber in der arftifchen Flora wieder, und e8

ift überhaupt jehr bemerfenswerth, daß die Flora der fudetifchen Gruppe mit der arftischen

Flora noch die meifte Ähnlichkeit Hat. Auf Grund diefer Ähnlichkeit wırrde von älteren

Pflanzengeographen, welche die alpine Flora der Sudeten ganz vorzüglich vor Augen

hatten, die alpine Flora überhaupt mit der arftifchen identificirt, was aber den thatfächlichen

Berhältniffen durchaus nicht entfpricht. E3 findet fich zwar im arktifchen Gebiete eine
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Neihe von Pflanzenarten in ganz gleicher Form wieder wie in unferen Hochgebirgen, fo

beijpielsweije die Azalea, mehrere Weiden, Moofe und Flechten, aber die meiften anderen

Gewächfe, welche der arktifchen und alpinen Flora gemeinfam find, erjcheinen eigentlich

doch nur im Norden in ungezählten Individuen und auf weite Strecden verbreitet; im

Bereiche der alpinen Flora find fie auf ganz vereinzelte Standorte bejchränft und zählen

dafelbft zu den größten Seltenheiten. Anderfeits fehlen der arftischen Flora diemeiften der

für die alpine Flora fo charakteriftiichen Brimeln, Mannsichilde, Soldanellen, Gentianen,

Steinbreche und Pedicularis; e3 fehlt auch der Speif, die Edelraute und das Edelweiß,

und was wohl am wichtigften ift, e3 fehlen unfere Legführen, unfere Alpencofen und die

da3 Örundgewebe der Grasmatten bildenden Seggen, aljo gerade diejenigen Gewächfe,

welche in unferen Hochgebirgen beftandbildend auftreten, den eigenthimlichen Landjchaft-

lichen Eindrud der alpinen Vegetation bedingen und an welche Jeder zunächft denkt, wenn

er fich an die Pflanzenwelt der Alpen erinnert.

Sehr bemerfenswerth ift, daß die baltiiche Flora, welche fich gegenwärtig zwijchen

die arktifche und alpine Flora einschiebt, nach beiden Richtungen hin zahlreiche Elemente

abgibt, daß insbejondere mehrere Pflanzengenoffenichaften, welche im baltischen Floren-

gebiete weit verbreitet find, fich auch in der arktifchen und alpinen Flora wiederfinden. So

find die Haidefraut- und Heidelbeergeftrüippe, die Borftengrasmatten, mehrere Moosteppiche

und auch die Beftände der Grünerlen weit über die durch die Hochwälder bezeichnete

Grenze der baltifchen Flora in das Gebiet der alpinen Flora vorgefchoben und

zwiichen die alpinen Pflanzengenoffenfchaften eingefchaltet. Selbft die Fichten, Lärchen

und Buchen greifen ftellenweife in daS Gebiet der alpinen Flora über, freilich nicht als

hochjtämmige Bäume, aber doch alsverfrüppelte, vom Grund auf veräftelte Büfche, Die

mitunter in großer Zahl den Bufchwald der Legföhren durchbrechen. Befonders auffallend

find in diefer Beziehung die Niederwälder der Nothbuche, welche in den jüdöftlichen Kalk-

alpennicht jelten al3 undurchdringliche Diefichte in gleicher Seehöhe mit den Legföhren-

beftänden, Alpenrojengeftrüppen und Grasmatten die füdlichen Gehänge überkleiden.

Sn verticaler Richtung gliedert fich das Gebiet der alpinen Flora in drei Regionen:

1. Region des Krummbholzes, welche von dem oberen Saume der baltischen Hoch-

wälder bis zur oberen Grenze der zu Buschwäldern verbundenen Holzpflanzen reicht;

2. Region der Matten, in welcher mr mehr Gras-, Kräuter-, MooS- und Denen

matten entwicelt find, und 3. Region der Eiswitten.

Die Breite diefer drei Negionen wechjelt jehr nach dem Nelief, der Neigung und

Bufammenjeßung des Bodens, fowie nach der Lage und Nichtung der Gebirgszüge. —

Was inbefondere die leßtere Negion anbelangt, jo zeigt diefelbe ihre größte Ausdehnung

im Gebiete der Alpen. Man zählt hier nicht weniger al3 900 Gletjcherindividuen, welche
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zufanmen einen Flächenraumvon 1650 Quadratkilometer bededen. Bor Allen find es die
Tauern und der Obthaler Stod, in welchen die Gletjcherwelt am großartigiten entwickelt
ift, und hier ift e8 auch, wo fich dem Hochlande ein Sompler von Eis- und Schneefeldern
auflagert, welcher auf eine Strede von 104, beziehungsweife 74 Kilometer Länge nirgends
unterbrochen ift und ftellenweife eine Breite von mehr als 8 Kilometer erreicht. Diejen
Eiswiüften fehlt wie allen anderen Wirften jedweder zujammenhängende PBflanzenteppich.
Serig wäre e3 jedoch, fich diejes Gebiet als abfolut pflanzenleer vorzuftellen. Sowie in
den heißen vegenlofen Wüften des Sidens die Spuren von Feuchtigkeit, welche fich auf
dem durch nächtliche Strahlung erfaltenden Boden erzeugen, vereinzelten Bflanzenformen
genügen, um damit ihr Dafein zu friften, ebenfo genügt jenes Minimum von Wärme,
welches in unferem Ofetfchergebiet in den Tagen des Hochfommers die Schmelzung der
ftarren atmofphärischen Niederjchläge einleitet, einigen winzigen Gewächjen zum Abjchluß
ihrer furzen Lebensthätigkeit.

Drei Pımkte find es insbefondere, an welchen man in unferen Eiswüften noch
pflanzliches Leben beobachtet. Zunächft der Fien feloft, deffen Oberfläche bei dem
Schmelzungsprocefje regelmäßig den durch auffteigende Luftftröme und Stürme herbei-
geführten, auf die Schneefelder verfchlagenen und mit dem Schnee innig gemengten Staub
„ausapert” und fich jo mit einer dünnfchlammigen Schicht überzieht, welche bei näherer
Unterfuchung teils aus unorganifchen Theilchen, theil® aus Blütenftaub der Nadel-
hößzer, Sporen, abgeftorbenen Neften von Pflanzen und Thieren tieferer Negionen
zufanmengejegt erjcheint. Diefe Schlammige Schichte, welche fich an fonnigen Hochjommer-
tagen bis zu einem Grad umd dariiber erwärmt, ift e8 ganz vorzüglich, in welcher fich die
nicht unbedeutende Zahl von etwa 40 mikroffopifchen Algen anfiedelt. Vorwaltend find es
Diatomeen und unter diefen insbefondere zierliche Arten von Epithemia, Pinularia und
Stauroneis, welche fich hier ziemlich vegelmäßig und oft in erjtaunlicher Individuenzahl
inmitten dev Fienfelder Iebend vorfinden. Weite Stredfen diefer eifigen Gefilde find wieder
in manchen Jahren wie von Blutstropfen geröthet und 'verdanfen dieje Färbung jener
merhoiirdigen miftoffopifchen Alge (Sphaerella nivalis), welche auch die zum Meere
abfallenden Gletjeherzungen an der Baffinsbai voth färbt und diefem nordischen Küften-
gelände den Namen Bırrpurklippen eingetragen hat. Hier und da findet man neben diefem
„rothen Schnee“ in dem Firnfchlamm auch grüne Zellgruppen, welche ohne Zweifel
Agen angehören, die aber hier nicht zu ihrer normalen Ausbildung zu gelangen im
Stande waren.

Eine zweite Zundftätte, an welcher man in der Region der Eiswirften ein eigen-
thümliches pflanzliches Leben beobachtet, bilden die Rinnfale der Schmelzwäfjer und die
falten Quellen in der Nähe der Firnfelder. In dem aus den Eisflüften hier hervor-

Überfichtsband. 16
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viefelnden Waffer, deffen Temperatur gewöhnlich mr einige Behntheile über dem Eis-

pımfte zeigt, flottiven, angeheftet an da3 dunkle Gejtein, eine fmaragdgrüne Prasiola und

eine jhmußigbraume Oseillaria, gewöhnlich veichlich bejeßt mit mifrojfopijchen Diatomeen,

unter welchen eine Epithema al3 die häufigite Form auffällt. So ift namentlich das

Ninnfal der höchitgelegenen Duelle unferer Alpen, welche an der Sidweftfeite des Plerchner-

fammes im Stubater Gletjcherftocfe bei nahezu 3.000 Meter Seehöhe aus dem Schiefer-

geftein hervorriefelt, ganz mit diefen Algen erfüllt. — Endlich ift noch der hier und dort

mit fteilen Böfchungen aus den Firn- und Schneefeldern hervorragenden Felzklippen zu

gedenken, deren Flächen felbft in der Seehöhe von 3.000 bis 3.800 Meter mit Slechten

ineruftirt find. Neben einer Gyrophora find es Arten von Biatorina und Amphiloma und

vorzüglich die Landfartenflechte, welche Hier in unfcheinbaren Anfängen auf dem Geitein

fich anfiedeln und an ihm als gelbe, braune und jchwoärzliche Fleden erjcheinen.

Wo fich im Bereiche der alpinen Flora ausgedehnte Grasmatten entwickelt haben,

werden diefelben theils als Weiden, theils als Wiejen benüst, und vom landwirthichaft-

lichen Standpunkte Eommt diefem Florengebiete ausfchlieglich die Bedeutung eines Öras-

{ande zu. Da der Über nahezu drei Viertel des Jahres fich erjtredende Winter eine

dauernde menschliche Anfiedlung an Ort und Stelle nicht gut zuläßt, fo wird das Grasland

nomadenmäßig ausgebeutet. 3 hat fich da jeit uralter Zeit ein ganz eigenthümlicher, unter

dem Namen Almwirthichaft befannter Wirthichaftsbetrieb Herausgebildet, defjen Schwer-

punft eben darin Kiegt, daß man die Heerden nur für die Dauer des Furzen Sommers auf

die alpinen Grasmatten bringt und fie jo auf die bequemfte und zwecmäßigfte Weije das

Gras ausbenten läßt. Bei dem Mangel des zum Betriebe der jommerlichen Almwirthichaft

nöthigen Holzes in den oberen Negionen des Hochgebirges finden fich die zur Wirthichaft

nöthigen Banlichfeiten regelmäßig im Bereiche der Legföhrenbejtände oder im Schube

des oberften Saumes der dem baltifchen Florengebiete angehörenden Hochwälder, und

man fanın annehmen, daß wenigftens zwei Drittel der für die Dauer des Hochjommers

bezogenen Amhütten unmittelbar an der Orenzlinie liegen, welche die alpine und baltijche

Flora fcheidet.

Dort, wo die Grasmatten gleichmäßig geneigte Gehänge in ununterbrochener Flucht

überziehen und wo aus irgend einem Grunde die Beweidung derjelben nicht angezeigt

ift, beniigt man fie wohl auch als Wiefen (Mähder) und bewahrt das durch die Mahd

gewonnene hochgejchäßte duftende Heu, welches im Sommer nm fehwierig in Die Thäler

gebracht werden könnte, bis zum Winter in mächtigen Schobern oder aud) in Blochütten

auf. Hat dann der Winter die Herrichaft angetreten, jo wird das „Bergheu" aus dem

tiefen Schnee ausgegraben und auf fteiler, oft gefahrvoller Bahn mittelft eigener, Tunft-

reich zu lenfender Schlitten zu Thal befördert.



943

Gefchichte der Pflanzenwelt Oiterreich-Ungarns.

0 gewiß die dermaligen Grenzen und die Zufammenjegung der vier in
Öfterreich-Ungarn entwidelten Sloren in erjter Linie von der gegen-

Z| wärtigen Vertpeilung der Wärme und Feuchtigkeit abhängen, ebenfo
a beftimmt Haben auf die Entwiclung derfelben auch die Zuftände der

z % Vegetation früherer Berioden großen Einfluß genommen. — Die im
Laufe der Beiten fich irgendwo vollzichende allmälige Anderung des Klimas konnte nicht
ohne Bedeutung für die Pflanzenwelt der betreffenden Landichaft bleiben; es mußten
zwar dort nicht nothiwendig die Grenzen aller Arten der benachbarten Floren verjchoben
werden, — denn ein nicht unbedeutender Theil der Gewächfe ift in diejer Beziehung
ziemlich widerftandsfähig und verträgt ganz bedeutende Flimatifche Berjchiedenheiten; aber
ein anderer Theil der Beftandtheile einer Flora ift jelbft gegen jehr geringfügige Ber-
änderungen des Klimas empfänglich und die Grenzen folcher Arten mußten auch jehr leicht
die mannigfaltigiten Berfchiebungen erfahren. Da dasjenige, was für jolche empfindlichere
Arten der einen Flora von Nachtheil ift, den Arten der Nachbarflora gewöhnlich einen
Bortheil bringt, jo vollziehen fich diefe Verfehiebungen in der Mehrzahl der Fälle in der
Weije, daß die empfindlicheren Beftandtheile der einen Flora infolge des ungünftiger
gewordenen Klimas fich zurücziehen und ihr Blab von jenen Elementen der Nachbar-
flora eingenommen wird, welchen gerade das geänderte Klima bejonders gut zufagt. In
Slachländern und überhaupt in allen Gebieten, wo die Verhältniffe iiber weite Stredfen
jehr gleichförmig find, wird ein folches, durch Flimatifche Veränderungen bedingtes Zurück
ziehen, Berdrängen umd Erjegen ein fchrittweifes und gleichmäfiges jein. Nicht jo in jenen
Gebivgsgegenden, wo man auf engem Name die auffallendften Unterjchiede in Beziehung
auf Temperatur, Beleuchtung und Feuchtigkeit zu beobachten Gelegenheit hat. Wenn zum
Beijpiel eine Gruppe von Pflanzenarten bei dem Kälterwerden der Winter an den meilten
Punkten eines Florvengebietes erfriert, und wenn der von diejen Pflanzenarten verlafjene
Boden auch alsbald von jenen vorrüdenden Pflanzenarten des benachbarten Slorenreiches
bevöffert wird, welche den ftrengeh Winter ohne Nachtheil vertragen, jo werden fi) doch
in folchen Gebirgsgegenden immer einzelne befonders günftig gelegene Punkte finden, wo
das nicht der Fall ift und wo fich jene zärtlicheren Pflanzenformen als eine Heine zuriic-
bleibende Colonie erhalten fünnen. — Es ift auch nicht ausgefchloffen, daß Arten einer
im Bordringen begriffenen Flora weite Streden überfpringen und ich fo inmitten der
benachbarten Flora an einzelnen Punkten, die fich für fie als befonders günstig heraus-

gebildet haben, anfiedeln, objchon diefer Fall mm jelten vorkommen wird. Ob das Eine
oder Andere ftattgefunden hat, wird daraus ermittelt werden fünnen, daß im erften Falle

16.*
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gewöhnlich ganze Gruppen von Arten, welche an das Klima gleiche Anforderungen

ftelfen und jchon durch ungemefjene Zeiträume die gleiche Scholle im gefelligen Verbande

als Genofjenfchaften bewohnt hatten, auf dem abgelegenen Boften zuriidgeblieben find

und fich hier inmitten der neu eingebürgerten Flora auch im gejelligen Berbande erhalten

haben, während in dem Ießten Falle mr vereinzelte Arten als Vorpoften fich anfiedeln,

da ja die Anfiedlung ganzer Artengruppen, beziehungsweife das Zufammenfinden mehrerer

verjchiedener ausjchwärmender Arten auf einer eng bejchränkten, weit abgelegenen Stelle

inmitten einer andern Flora mit Nüdficht auf die Verbreitungsvorgänge nicht wahr-

icheinlich ift. Man fünnte folche Pflanzengruppen, welche nach dem Abzuge einer Flora an

einzelnen begünftigten Bunkten zurücbleiben, dort dem Andrängen der neuen Anfiedler

widerftehen und fich als Keine Colonien erhalten, mit Findlingsblöden vergleichen. Wenn

diefer Vergleich berechtigt ift, fo ift e8 auch geftattet, aus dem Vorkommen von folchen

zuviicigebliebenen Pflanzencolonien auf frühere Zuftände der Flora, ja in weiterem Verfolge

diefer Vorfommniffe auch auf die Elimatifchen Verhältniffe vergangener Zeiten zurüd-

zuschließgen. Verzeichnet man in den vier verjchiedenen Flovengebieten die einzelnen Stätten,

an welchen Pflanzencolonien aufgefunden wurden, die man als zurücgebliebene Refte einer

friiheren Befagung anfehen muß, fo ergibt fich zunächft eine große Zahl von Anhalts-

punkten, die auf eine im Vergleiche zur Gegenwart viel größere Ausbreitung jener Flora

hinweifen, welche jet die alpine genannt wird. Nicht nur in den meilten Gauen der

baltischen, fondern auch im Bereiche der pontifchen Flora, wie beifpielsweije auf den

niederen Karftftufen im Norden des Quarnero, ja jelbft noch im dacifchen und podolifchen

Sau findet man ftellenweife alpine Pflanzen und Pflanzengruppen, von denen nicht

angenommen werden kann, daß fie fich erft nachträglich inmitten dev pontifchen Pflanzen-

welt angefiedelt haben. E3 wurden diefe VBorfommmnifje mit der Eiszeit in Verbindung

gebracht und angenommen, daß in diefer Zeit das von Gletfchern und Schnee nicht dauernd

bedeckte Feftland größtentheils von alpinen Pflanzen bevölfert war, daß fi) dann am

Ende der Eiszeit diefe Pflanzen auf die von der eifigen Dede befreiten Bergeshöhen

allmälig zuriicgezogen und daß bei diefem Nückzuge an einzelnen Punkten der tieferen

Regionen Colonien alpiner Pflanzen inmitten der nachrücenden Flovenfich erhalten Haben.

Sımerhalb des baltischen Florenreiches trifft man aber auch pontiiche Pflanzen

an, deren Verbreitungsmittel und gefelliges Vorkommen auf befehränften Plägen in

abgelegenen Thalwinfeln oder an einfamen heißen Bergabhängen weitab von den modernen

Berfehrswegen die Annahme ausjchließen, daß fie erjt nachträglich, nachdem jehon die

baltifche Flora von dem Gelände Befit ergriffen hatte, an diefe Stelle gelangt find. So

findet fich auf zwei vereinzelten Bergkuppen weftlich von Laibach die jonjt nur noch auf

der Balfanhalbinjel heimifche Königsblume (Daphne Blagayana) im Vereine mit der’



245

ebenjo merfwitrdigen Potentilla Carniolica zwijchen Haidefrautbeftänden und in nächfter

Nähe von Birfen- und Weikföhrenwäldern; im oberen Bintjehgau Tirols verblüfft das

Auftreten von östlichen Aftragalusarten und anderen Typen der pontifchen Flora, an den

jonnigen Nagelfluefelfen am Fuße der Soflfteinfette bei Innsbruck nicht weniger das

Borfommen der Hopfenbuche; auf den mit Weißföhremwäldern und Haidefraut beiwachjenen

Höhen bei Hollenburg und Göttweig in Niederöfterreich wehen auf bejchränften Stellen

die Halme der Goldbartfluren und wuchern Bejtände öftlicher niederer Wermutarten,

ja jelbit noch im Efbethale in der nordweitlichen Ede Böhmens finden fich Colonien

pontifcher Pflanzen dreihundert Kilometer weit getrennt von jenem Landftriche, der jeßt

die Grenze der pontifchen und baltischen Flora bildet. In mehreren von Süden her in die

Alpen einjchneidenden Thälern finden fich im Bereiche der baltischen Flora auch Colonien

mediterraner Pflanzen, und um nur ein Beifpiel zu nennen, fei hier de3 ifolirten Vor-

fommeng mehrerer Moofe, Zarnıe, Gräfer und anderer Pflanzen auf den warmen Porphyr-

feljen bei Bozen gedacht, die man fonft erjt einen Breitegrad füdlicher wiederfindet.

Auf Grund diefer Erfcheinungen ift derSchluß gerechtfertigt, daß e8 eine Zeit gegeben

haben muß, in welcher die pontifche und mediterrane Flora viel weiter, al3 das heute der

Fall ift, nach Weiten und Norden vorgefchoben waren. Bor der Eiszeit fonnte das freilich

nicht gewefen fein; denn unter dem Einfluffe der Elimatifchen Verhältniffe der Eiszeit —

wenn dieje vielleicht auch weit weniger rauh waren, al3 man fich Häufig vorftellt — hätten

die eine hohe Sommerwärme beanfpruchenden pontifchen und mediterranen Pflanzen felbft

an den relativ günftigften Punkten zu Grunde gehen müffen. Man ift daher zır der

Annahme gezwungen, daß die fchrittweife Maffeneinwanderung pontifcher und mediterraner

Pflanzen bis Tirol und Böhmen erjt nach der Eißzeit ftattfand, und zwar unter dem

Einfhuffe eines Klimas mit viel höherer Sommertemperatur, als fie gegenwärtig in diefen

Gebieten den Pflanzen zugute fommt. — Diefer Veriode mit jehr warmen Sommernfolgte

dann eine Periode mit Fühleren feuchten Sommern, in welcher ein Vordrängen der

baftischen und ein Zurücziehen dev pontifchen md mediterranen Flora nach Often und

Süden, zugleich auch ein Sinfen der oberen Grenze hohftämmiger Bäume und ein Herab-

tücken der alpinen Flora in den Hochgebirgen ftattfand und in welcher fich überhaupt jene

Grenzen der vier Floren herausbildeten, die gegenwärtig beobachtet werden und vorher-

gehend ausführlicher gefchildert wurden. E83 fehlt nicht an Erfcheinungen, welche dafiir

Iprechen, daß in allerjüngfter Zeit wieder ein VBordrängen öftlicher Pflanzenformen gegen

Weiten ftattfindet. Eine ganze Neihe von Gewächjen ift nämlich jeit einigen Decennien

jchrittweife von der Balfanhalbinfel her über Ungarn in das Weichbild Wiens und darüber

hinaus in das Gebiet der baltifchen Flora eingewandert, vorläufig allerdings nur entlang

der großen Verkehrswege und unter unabfichtlicher Mithilfe von Menjchen und Thieren.
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E38ift jchrwierig, heute fchon zu jagen, ob diefe Erjceheinung den Beginn einer neuen

Örenzverjchiebung bedeutet; ummwillfirlich wird man aber durch fie daran erinnert, daß

jeit einigen Decennien alle Gfetjcher in den Oftalpen wieder im Niückgange begriffen find,

und e& wäre nicht unmöglich, daß beiden Vorgängen diefelbe Urfache zu Grunde Fiegt,

daß nämfich das continentale Klima des Oftens feinen Einfluß wieder auf weitere Kreife

nach Weften auszudehnen beginnt. Das Eine geht wohl aus allen diefen Exfcheinungen

unzweifelhaft hervor, daß die Grenzen der Florenreiche, wie fie fich gegenwärtig dartellen,

nicht zu allen Zeiten die gleiche Lage und Richtung 'einhielten und ebenfowenig für die

Bufunft al endgiltige und unverrücbare angefehen werden dürfen.

Sowie aber die Gefammtheit der Gewächje, welche wir als eine Flora auffafjen,

ihre eigene Geschichte hat, ebenfo jede einzelne Pflanzenart. E3 ift überaus merhwitrdig

zu jehen, wie innerhalb einer jeden der vier Floren beftimmte Arten zeitweilig in Aufnahme

fommen, andere Arten verdrängen, fehließlich aber felbft wieder vom Schauplabe

verjchtwinden fünnen, ohne daß man immer mit Sicherheit Veränderungen des Klimas,

Umgeftaltungen des Bodens oder den Einfluß der Menfchen zur Erklärung diefer Vorgänge

herbeiziehen könnte. Pflanzenarten, welche im Wiener Becken noch im vorigen Jahrhundert

zu den verbreitetften gehörten, wie 5. B. Chrysanthemum segetum, find hier gegen-

wärtig |pımlos verfchiwunden, während man an derjelben Stelle anderen exft im Laufe

unjeres Jahrhunderts in Aufnahme gekommenen Arten dermalen auf Schritt und Tritt

begegnet. Ähnliches ift auch aus anderen Theilen Öfterreich-Ungarns befannt, und e3
unterliegt feinem Zweifel, daß fich auch innerhalb der Grenzen eines Florenreiches

Berjchiebungen der Wohnfie einzelner Pflanzenarten vollziehen, ja daß jelbft Veränderungen

der Övenzen einzelner Gaue auf diefe Weife entftehen können. Wenigfteng für die baltifche

und pontifche Flora, die in ununterbrochenem Zuge weite Landftrecfen bevölfern und in

deren Neichen den Erpanfionsbeftrebungen umd fchrittweifen Wanderungen einzelner Arten

ein weiter Spielraum gegeben ift, erjcheint diefe Annahme unbedingt geftattet. Die alpine

Flora dagegen, welche nicht ein zufammenhängendes weites Gelände, fondern nur die

iolirten Höhen der Hochgebirge als ebenfoviele Infeln bewohnt, ift gegenwärtig gewiffer-

maßen ftationär geworden. E3 liegt wenigftens fein einziger Fall einer in der Gegenwart

erfolgten Wanderung und Überfiedlung von Arten aus dem Gebiete der einen auf das

Gebiet einer benachbarten alpinen Infel vor, und es ift daher ausgefchloffen, daß die

zahlreichen Grenzlinien der Wohnfige einzelner alpinen Arten, deren früher bei Beiprechung

der alpinen Flora gedacht wurde, fich erft in jüngerer Zeit herausgebildet haben follten.

E8 ift von denjelben vielmehr anzunehmen, daß fie alle noch aus der Zeit her dativen, in

welcher die alpine Flora — ähnlich wie heutzutage die baltische und pontiche Flora —

weite ununterbrochene Striche Yandes bevölferte,
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Nur durch die Annahme, daß diefe Grenzen innerhalb der alpinen Flora chen in

der Eiszeit beftanden Haben, Yäßt fich auch erklären, daß die Flora des norischen Gaues
mit jener des farpathifchen Gaues die größte Ügnlichkeit hat, daf die fudetifche Infelgruppe

relativ noch am meiften mit der arktifchen Flora übereinftimmt und fo fort, auf welche

Thatjachen bereit3 hingewiefen wurde. Dadurch aber wird man auch zu der Annahme

hingeführt, daß jchon am Ende der Eiszeit innerhalb der Grenzen des heutigen ala

Ungarn verjchiedene Klimate vorhanden waren.

   

 
       
 
                                                     
     
 

 
                         
 
        
 
    

       
            
      

 
  

           
  
  

 

 

 

  

 

 

 
   
      

   
      

Nymphaea thermalis in den Thermen bei Großmwarbein.

Um die Gejchichte der jebt lebenden Pflanzen iiber die Eiszeit zurück verfolgen zu

können, bieten fi nur jehr jpärliche Anhaltspunkte dar. Mit einiger Wahrjcheinlichkeit

läßt fich annehmen, daß unter den Eimatifchen Einflüffen der Eiszeit nicht nothwendig alle

Pflanzenarten einer früheren Periode zu Grunde gehen mußten. E3 gibt ja auch gegen-

wärtig einige Arten, wie 3. B. Globularia cordifolia und Aethionema saxatile,

welche das Klima der alpinen Region ebenjogut vertragen wie jenes der Meeresfifte im

Quarnero, und jollte heute wieder eine neue Eiszeit heranbrechen, jo wiirden diefe Pflanzen

gewiß nicht vernichtet, fondern eben Beitandtheile der neu fich heransbildenden Flora

werden. Ein guter Theil der jebt lebenden weit verbreiteten Arten ditrfte daher jchon vor

der Eiszeit in jenem Gebiete oder doch ganz nahe demfelben exiftirt haben, wo er noch

gegenwärtig zu Haufe ift, und man wird auch nicht fehlgehen, wenn man von mehreren
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Arten der öfterreichifchungarischen Flora, welche in Beziehung auf Himatifche Differenzen

nicht fehr empfindlich find und gegenwärtig in gar feiner der Nachbarfloren, auch in der

baltischen oder pontifchen Flora mır an einer einzigen Stelle endemisch vorfommen, wie

zum Beifpiele die berühmte Wulfenia carinthiaca, annimmt, daß fie die Eiszeit über-

dauert haben.

Alle diejenigen Arten dagegen, welche zum Ausreifen ihrer Sameneines jehr warmen

Sommters bedürfen, fonnten, wie jchon früher erwähnt, unter den Elimatifchen Berhältniffen

der Eiszeit fich nicht erhalten und wanderten entweder aus dem Gebiete, in welchem fich

das rauhere Klima geltend machte, aus oder gingen zu Grunde. Eine einzige Ausnahme

dürfte in diefer Beziehung jene merfwürdige Seerofe gemacht haben, welche in den jühlich

von Großwardein entjpringenden warmen Quellen wuchert, von den Botanifern den

Namen Nymphaeathermalis erhalten hat und mit der Nymphaea Lotosdes jubtropijchen

Afrika zunächit verwandt ift. Diefe Pflanze vermag fich nır in einem gleichmäßig lauen

Waffer zu erhalten, wie e3 ihr in jenen Thermen (30 bi8 40 Grad Celfiugs) geboten wird,

und jelbft die Temperaturverhältniffe des Wafjers in den Tiimpeln und Teichen, Quellen

und Bächen im jühlichjten und wärmften Theile Öfterreich-Ungarng wiirden ihr jet zur

Blüten- und Fruchtbildung nicht mehr genügen. Es ift num gewiß feine gewagte Hypothefe,

welche diefe Seerofe als einen Neft aus alten Zeiten auffaßt und annimmt, daß fie in einer

Periode, in welcher das Klima des ungarischen Bedenz demjenigen jehr ähnlich war, das

heute in Unteregypten herrfchend ift, in den Gewäfjern Ungarns weit verbreitet war, jpäter

aber unter dem Einfluffe der herabgeminderten Temperatur allnälig erlag und nur in

dem warmen Waffer der Berze bei Großwardein eine lebte Yufluchtsitätte fand, wo fie

jelbft die Unbilden des Eiszeitflimas ohne Nachtheil zu überdauern vermochte.

Wenn e8 fo auch nicht an Anhaltspunften fehlt, welche es möglich machen, die

Gefchichte einzelner jebt lebender Arten bi8 in die der Eiszeit vorangegangene Periode

zurückzuführen, jo genügt das noch lange nicht, um fich ein anfchaufiches Bild jener

Vegetation zu entwerfen, welche damals auf Öfterreich-Ungarns Boden fich entfaltete.

— 68tritt hier die Geologie in ihre Rechte, welche die Pflanzenwelt und Thierwelt jener

längft verjchollenen Zeiten auf Grund der foffilen Nefte vor unfere Blicke zaubert und aus

dem Boden, den jet dunkle Föhren und Fichten bejchatten, Balmenwälder und Calamiten-

haine auferjtehen läßt.

 


